ſammenhang ſtehen. 
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Im Elſaß 


(Bon unjerem eigenen Korreſpondenten.) 
Straßburg, Mitte Oktober 1927. 


gehalt. 


aniſchen Legion, 


dem Place Kleber, geht, wurde zur Vermeidung von Miß⸗ 


Autonomiſten hatten ja in ihren Zeitungen Skan⸗ 
dale für das Erſcheinen der „Amerikaniſchen Legion“ ange⸗ 
kündigt. Die Straßburger „Zukunft“ richtete ſogar einen 
offenen Begrüßungsbrief an den amerikaniſchen General 
Perſhing, in dem es unter anderem heißt: „Hier, Herr Ge⸗ 
neral, find Sie in dem Lande, von dem Frankreich behaup⸗ 
tet, Ei es ihm die Freiheit gebracht hat. Aber das Volk 
von Elſaß⸗Lothringen iſt unzufrieden bis zur Erbitterung“. 
Große Worte, die in der Luft verſchallten, Denn alles ging 
in Ruhe ab. 22 
Wieder einmal jind die Spalten aller elſäſſiſchen Zei⸗ 
tungen ſeitenweiſe mit großen Geſchichten gefüllt, und wie⸗ 
der einmal beſchäftigt ſich die Pariſer Preſſe aller Richtun⸗ 
gen mit verſchiedenen neuen elſäſſiſchen Vorfällen, die mit 
der Autonomiſten bewegung in gar keinem Zu⸗ 
Da wurde eine katholiſche Schweſter 
aus dem Kloſter Ribeauville in der St. Johann⸗Schule für 
eine andere perſtorhene Schweſter eigenmächtig von der 
kathaliſchen Kirche SA der Präfekt im Einver⸗ 
ſtändnis mit dem ſozialiſtiſchen Straßburger Bürgermeiſter 
und dem Bezirksunterrichts⸗Rat (in dem die drei Konfeſſi⸗ 
onen vertreten ſind) nach einem Proteſt beim Akademie⸗In⸗ 
ſpektor eine eigene neue Lehrerin ernannt hat, was in den 
kommenden Wochen zu ſchweren Konflikten führen wird, 
da hat der Straßburger Erzbiſchof Ruch an Polncaree ge⸗ 
ſchrieben (für das Elſaß iſt nicht Herriot Unterrichtsmini⸗ 
ſter, ſondern der jeweilige Miniſterpräſident), und da folgte 
ein lebhafter Briefwechſel zwiſchen dem Straßburger Erz⸗ 
biſchof und dem Straßburger Bürgermeiſter. Hinzu kom⸗ 
men die ebenſo ausführlichen wie lebhaften Kommentare 
der Elſäſſer Preſſe zu dem letzten Schulreform⸗Erlaß des 
„ hurder Akademie-Rektors : iſter, durch welchen der 
Unterricht in der deutſchen Sprache bereits im zweiten 
Halbjahr des zweiten Schuljahres und nicht erſt im erſten 
Halbjahr des dritten beginnen ſoll. „Ein Hohngelächter 
wird das ganze Land durchhallen. Die einen werden ſagen, 
daß man mit uns Elſäſſern Schindluder treibt. Die anderen 
werden das arme, in ſeinem beſcheidenen Weſen ſympa⸗ 
thiſche Männlein bedauern, das den Rektor Äpielt, und das 
die Hintermänner der Schulverwaltung dieſen Erlaß unter⸗ 
ſchreiben machten. — Dieſer miſerable Erlaß beweiſt nicht 
mehr Mangel an Verſtändnis, ſondern Mangel an Ver⸗ 
ſtand“, ſchreibt darüber der kler'kale „Elſäſſer Kurier“, dem 
der Erlaß nicht weit genug geht. Die am 25. September ge: 
ſchaffene „Autonomiſtiſche Partei Elſaß⸗Lothringens“ hat 
unter ihren 17 Programmpunkten im Punk! 2 ia ganz ent: 
ſprechend ſtehen: „Unſere angeſtammte deutſche Sprache 
muß erhalten und wieder zur Grundlage der Volksbildung 
gemacht werden“. 
Nicht nur in der Sprachen⸗ und Schulfrage. ſondern auch 
bei allen anderen elſäſſiſchen Problemen (Eiſenbahnrer⸗ 
waltung. Geſamtverwaltung. Einführung der Sozialver⸗ 
ſicherungen) bedienen ſich die Klerfkalen des Autonomismus, 
um jo gegen den Laizismus kämufen zu können und eine 
Verſöhnung von Deutſchland und Frankreich zu verhindern, 
die in Frankreich ehrlich nur von den Laiziſten gewollt wird, 
während die katholiſche Bevölkerung, von der Gruppe Marc 
Sangnier abgeſehen, ausnahmslos rechts ſteht. Aber die 
Autonomiſten haben in einem halben Jahr bei den Neu: 
wahlen trotz ihres großen Mundes keine Ausſicht, auch nur 
einen einzigen Kandidaten durchzubekommen. So verſichert 
es mir wenigſtens der elſäſſiſche ſozialiſtiſche Abgeordnete 
Weil. den ich eben hier aufſuchte: Wenn die elſäſſiſchen 
Klerikalen in der Kammer die Mehrheit baben, jo dies nur 
infolge des ſchlechten franzöſiſchen Mahlſuſtems, das ja jetzt 
geändert wurde. Bei den letzten Maßlen waren für die 
„Union Populaire Nepublicaine“ (Eſſäſſiſche Volksparbe!“) 
50 000 Stimmen und für die anderen beiden Nochtsparteien 
(die Elſäſſer „Demokratiſche Partei“ unter Cbarles Fren 
und die „Demokratiſche Alliance“ unter Ratier) 14000 
Stimmen abgegeben worden. Das hatte für 64.000 Stim⸗ 
men 6 Abgeordnete im Elſaß ergeben. Für die Sozzaliſten 
ſtimmten 40 000 Wähler (2 Abgeordnete) für die Kommu⸗ 
niſten 20 000 (1 Abgeordneter), und die beiden Liſten der 
„Radikalen Partei“ [Liſte Blumentfal: 7000 Stimmen Na- 
Dikalſczigliſtiſche Liſte: 16 000 Stimmen) ergaben zwar 
23.000 Stimmen. doch brachten fie, weil ſie geteilt waren, 


keinen Abgeordneten durch. 


| 


Zenkralorgan der Deukſchen Sozia⸗ 
liſtiſchen Arbeitspartei Polens 


Halle. Nachdem die Sonnabend abgehaltene Funktionär⸗ 
verſammlung den Bericht über Die Verliner Verhandlungen, deren 
Scheitern allgemein überraſcht hat, entgegengenommen, den Streik⸗ 
beſchluß gefaßt und Durchführung beſchloſſen hat, ſanden im Laufe 
des Sonntag lediglich Belegſchaftsverſammlungen ſtatt, in de⸗ 
nen zur Streiklage Stellung genommen wurde. Ueber das Er⸗ 
gebnis der Abstimmungen liegen Zahlen noch nicht vor, es wird 
aber von Arbeitgeberſeite darauf hingewieſen, daß es ſich bei den 
Abstimmungen nur um Mehrheiten für den Streik handeln jolle. 
Vor allem ſei damit zu rechnen, daß im Bitierfelder Revier und 
in Geiſeltal, die 1920, 21 und 23 noch als radikale Hochburgen 
galten, der Streikparole nur in geringem Umfange Folge ge: 
leiſtet werde. Die Stärkeverhältniſſe innerhalb der Gewerkſchaften 
liegen nicht ſo, daß mit einer Verwirklichung der radikalen For⸗ 
derung auf Ausdehnung des Streikes auf die chemiſche und 
Elektrizitätsinduſtrie zu rechnen wäre. Auf beiden 
Seiten wird angenommen, daß der Streik zunächſt noch nicht all. 
gemein ſein werde. Sollte der Streikparole im Laufe der Woche 
allgemein Folge geleiſtet werden, jo würden auch die Groktreit- 
werke und die übrige Induſtrie ſtark in Mitleidenſchuft gezogen 
werden und es dann unmöglich erſcheine, die Großbetriebe mit 


Paris. Die franzöſiſche Antwort auf die letzte Note der 
Vereinigten Staaten im franzöſiſch⸗amerifaniſchen Zollkonflikt iſt, 
wie bereits kurz gemeldet wurde, Sonntag abend dem amerika⸗ 
niſchen Geſchäftsträger Withehouſe überreicht worden. Sie 
ſchlägt der amerikaniſchen Regierung an Stelle der Forderung, die 
Meiſtbegünſtigungsklauſel bereits während der Dauer der ge 
genwärtigen Verhandlungen einzuräumen, den Status quo ante 
von 1921 vor, der den Vereinigten Staaten eine gewiſſe Aus⸗ 
nahmeſtellung einräumte. In allen jenen Fällen aber, wo die 
franhöſiſchen Zollſätze von 1921 unter dem gegenwärtigen fran⸗ 
zöſiſchen Minimaltarif gelegen find, ſoll der gegenwärtige fran⸗ 
zöſiſche Minimaltarif gelten. Als Vorausſetzung für dieſes Ent⸗ 
gegenkommen verlangt die franzöſiſche Regierung die Annullie⸗ 
rung der neuen amerikaniſchen Zollerpöhungen für franzöſiſche 
Erzeugniſſe, Das heißt mit anderen Morten, die franzöſiſche 
Regierung iſt geneigt, den gegenwärtigen Minimaltarif für alle 
die Artikel der amerikaniſchen Einfuhr nach Frankreich anzu⸗ 
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Streifbeginn im mitteldeutschen Bergbau 


Ausdehnung auf die chemiſche Induſtrie? — Lohnforderung im Ruhrbergbau 


Ra owskis Abreite aus Paris 
Paris. Der frühere ruſſiſche Botſchaftev in Paris, Ra⸗ 
kowski, it Sonnabend plötzlich im Automobil abgereiſt. Es 
verlautet, daß er die Rückreiſe nach Moskau über Berlin vorneh⸗ 
men werde. Man wußte zunächſt nicht, ob er mit der Eiſenbahn, 
mit einem Auto oder einem Flugzeug die franzöſiſche Hauptstadt 
verlaſſen hatte. Im franzöſiſchen Auswärtigen Amt hat Ras 
kowski vor ſeiner Abreiſe nicht vorgeſprochen und auch ſein Ab⸗ 
berufungsſchreiben nicht vorgelegt. Es wurde daher vermutet, 
daßz es ihm vorläufig nur darauf angekommen iſt, ſich der Beob⸗ 
achtung der zahlreichen Reporter und Polizeiagenten, die vor der 
ruſſiſchen Botſchaft Wache hielten, zu entfliehen und in irgend⸗ 
einem ruhigen Ort in Frankreich vor ſeiner endgültigen Abdeiſe 
Aufenthalt zu nehmen. Nach einer anderen Auffaſſung hat Na⸗ 
kowski noch immer feſt daran gedacht, daß feine Regierung ihn 
bis aufs äußerſte verteidigen werde. Die Berufung Dowga⸗ 
lewskis zu ſeinem Nachfolger habe ihn derart enttäuſcht, 
daß er ſich zur ſofortigen Reife nach Moskau enlſchloſſen habe. 
Seine eventl. Ernennung nach Tokio betrachte Rakowski als ein 
Manöver feiner politiſchen Gegner in Rußland. 


Wie aus Moskau gemeldet wird, erwartet man Rakowski 
dort am Mittwoch mittag. Rakoweki wird ſofort dem Außenkom⸗ 
miſſar Tſchitſcherin Bericht über die ruſſiſch⸗franzqäſſſchen Be⸗ 
ziehungen erſtatten und dann einen ſechswöchigen Urlaub nach 
dem ruſſiſchen Süden antseten. Die Antwort der japaniſchen Re 
gierung über die Ernennung Rakowskis zum Botſchafter in Tolio 
wird am Dienstag früh in Moskau erwartet. 


PPP 
Es beſteht kein Zweifel darüber, daß die Linke bei den 
Neuwahlen große Erfolge im Elſaß erringen wird. Es wird 
viele Stichwahlen geben, wobei die republikaniſche Diſzi⸗ 
plin gewahrt werden muß“, ſagt mir der ſozialiſtiſche Ab⸗ 
geordnete von Straßburg. 

Die Pe Niederlage der Autonomiſten, die bei der 
deuſſchen Reaktion ganz trügeriſche Hoffnungen erwecken, 
kann im Intereſſe eines wahren Friedens zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Frankreſch nur erfteuliche Folgen haben. 

Kurt Lenz. 
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Technischer Nothilſe und mit in Mitteldeutſchlaud nicht erheblichen 
Arbeiterreſerven in Gang zu halten, zumal die Leuna werke 
große Arheitermaſſen an ſich gezogen haben. 

Am Montag morgens it der größte Teil der Belegſchaften in 
den Streik getreten. Die Streikparole im mitteldeutſchen Berge 


bau iſt unterzeichnet vom Verband der Bergarbeiter Deutſchlands, 


dem Gewerkverein chriſtlicher Bergarbeiter, dem Gewerkverein der 
Fabrik- und Handarbeiter, vom Deutſchen Metallarbeiterverband, 
vom Verband der Fabrikarbeiter Deutſchlands und vom Zentral⸗ 
verband der Maſchintſten und Heizer. In welchem Umfange der 
Steikparole Folge geleiſtet werden wird, läßt ſich naturgemäß 
noch nicht überfehen. Auf dem linken Flügel der Geweriſchaften 
wird versucht, den Streik auch auf die verwandten Juduſtrien aus⸗ 
zudehnen. Insbeſondere auf die chemiſchen Gebiete ſowie auf die 
Großtraftwerke (Werk Tſchornewitz, Eiſag), ſerner verſucht man, 
kommunale Organtſationen, Konſumvpereine uſw. einzubeziehen. 

Soweit der mitteldeutſche Syndilatsbereich in Frage kommt, 
werden 43 000 Arbeiter in den Streik treten. Im oſtelbiſchen 
Syndilatsgobiet dürften es ungeſähr 25 000 bis 27 000 Arbeitet 
ſein. 


Der amerikaniſch-franzöſiſche Zollkampf 


von 1921 umfaßte, falls 
für die 


wenden. die die Sonde rabmachung » . 
die Vereinigten Staaten die letzten Zollerhöhungen 
franzöſiſche Einfuhr zurückziehen. 

In der Unterredung zwischen dem amerikaniſchen Geſchäfts⸗ 
träger und dem Handelsminiſter Bokanowskbi, die ſofort nach 
der Ueberreichung der Note ſtattfand, wurde vereinbart, daß 


weder die franzöſiſche Note noch die amerikaniſche veröffentlicht 
werden ſobllen und die Kontroverſe über die Grundſätze als be⸗ 


endet zu betrachten ſei. Die weiteren Verhandlungen ſollen ſich 
auf rein zolltechnſſchem Gebiet bewegen. Die offizitſe Preſſe 
ſpricht von einer verwöhnlichen Wendung im franzöſiſch⸗ameri⸗ 
kaniſchen Zollkonflikt. Das Journal ſieht in dem Entgegen⸗ 
kommen, „für das Deutſchland reelle Konzeſſionem einräumen 


mußte“, einen Präzedengfall, der die Verhandlungen mit allen 
übrigen Staaten und nicht zuletzt mit den ehemaligen Waffen⸗ 


brüdern Frankreichs, keineswegs erickhtern werde. 
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„Jrautreichs Wille zum Frieden“ 

London. Der franzöſiſche Kriegsminiſter Painlevee ſchreiht 
in einem Artikel im „Sunday Times“ unter der Ueberſchriſe; 
„Frankreichs Wille zum Frieden“ u. a.: Der Wille zum Frieden 
habe genau ſo ſeime Gefahren, wie der Wille zum Krieg. Er 
ſei nicht die Frage blinden, ſondern wachſamen Vertrauens. 
Frarikreich könne ſeine Augen nicht verſchließen vor den Anſich⸗ 
ten, die heute noch in der alten Welt beſtänden. In Deutſch⸗ 
land gebe es Klaſſen, die früher oder ſpäter Revanche ſuchten. 
Wenn aber dieſe Klaſſen die Republik zu überrennen verſuchten, 
ſo würden fie ſich aber nur eine Niederlage holen. Painlevee 
betont die Treue Hindenburgs zu ſeinem Eid auf die Verfaſſung 
und erklärt weiter, Dr. Streſemann billde eine Garantie für den 
Beſtand von Locarno. Das größte Hindernis für die interna⸗ 
tionale Sicherheit in Europa ſei das allgemeine Mißtrauen. 
Wenn dieſes Mißtrauen beſeitigt und jede Nation zu der Ueber⸗ 
zeugung gebracht werden könne, daß kein anderes Land jeinen 
unprovozierten Angriff unternehmen könne, werde es kein Volk 
geben, das feine Regierung in den Krieg. führen könnte. Der 
Miniſter proteftiert Hegen die Behauptung, daß man den. Fries 
den durch Vorbereitung auf den Krieg zu erhalten verſuchen 
kann, meint aber gleichzeitig, es ſei eine ſtändige Illuſion, an⸗ 
zunehmen, daß Frankreich abrüſten müſſe, wenn es den Frieden 
erhalten wolle. Die größte Gefahr für den Frieden werde ein 
ſchwaches Frankreich ſein, das keinem Angriff ernsthaften Wider⸗ 
ſtand entgegensetzen könne. Painlevee verſichert zum Schluß, 
daß fein Land ſich durch die Organifation der frangöſiſchen Ver⸗ 
teidigung bedroht zu fühlen brauche. Auf dem Wege zur al 
gemeinen Befriedigung Europas ſtelle Frankreich das zuver⸗ 
läſſtoſte Werkzeug dar. 5 
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die koreaniſche Freiheitsbewegung 


Ein Vertreter der Chineſiſchen Agentur hatte eine Unter⸗ 
redung mit einem Führer der koreaniſchen National⸗ 
bewegung, der folgendes ausführte: 

„Die Bevölkerung Koreas zählt über zwanzig Millionen 
Menſchen. Seit langem ächzt ſie unter der japaniſchen Ty⸗ 
zannei, doch iſt ihr nationaler Geiſt noch nicht gebrochen, noch 
immer hegen ſie die Hoffnung, ihr Land zu befreien. Die ko⸗ 
reaniſcho Jugend. beſonders jener Teil, der im Ausland ſtu⸗ 
diert, trainiert eifrig ihren Körper und übt ihren Geiſt, um 
ſich für die Teilnahme an der Revolution vorzubereiten; dieſe 
koreaniſche Jungmannſchaft ſcheut keine Mühe für die Sache der 
nationalen Rettung. Vor einigen Jahren wurde in der Privat⸗ 
kübliothek des früheren amerikanischen Präſidenten Rooſevelt ein 
Geheimdokument entdeckt, aus dem hervorgeht, diß Rooſevelt 
der Forderung Japans nach einer Annexion Koreas als Reſultat 
des ruſſiſch⸗japaniſchen Krieges zuſtimmte; Rooſevelt handelte 
damals als Vorſitzender der Friedenskonferenz, die den ruſſiſch⸗ 
japaniſchen Krieg beendete. Seit damals find mehr als zwei 
Drittel koreaniſchen Bodens in die Hände japaniſcher Gutsherren 
gefallen. Dieſer Umſtand macht die wirtſchaftlichen Bedingungen 
des koreaniſchen Volkes ſo ſchwierig, daß über zwei Millionen 

reaner gezwungen waren, auszuwandern, um in der Man⸗ 

dſchurei und in Sibirien neue Heimſtätten zu ſuchen. 

Die Japaner in Korea zählen kam 20 000, was einem Tau: 
ſendſtel der loreaniſchen Bevölkerung gleichkommt. Die gegen⸗ 
wärtige koreaniſche Regierung hat jedoch ausſchließlich eine Re⸗ 
gierung im Intereſſe der Japaner, während die Koreaner als 
deren Untergebene behandelt werden. Alle koreanischen Schüler 
müſſen japaniſch lernen. Im Jahre 1916 wurden 40 Prozent 
der Ausgaben für das Unterrichtsweſen in Korea für japaniſche 

Schulen verwendet, während nur 60 Prozent auf koreaniſche 
Schulen entfielen, in denen die überwältigende Majorität 
der Studenten Koreas unterrichtet wird. 

Korea, ein reiches und fruchtbares Land iſt gegenwärtig tat⸗ 
ſächlich eine japaniſche Kolonie, der javaniſchen Ausbeutung 
vollkommen ausgeliefert. Die Koreaner ſind aber erwacht und 
ſio haben klar erkannt, daß eine Befreiung der koreaniſchen 
Raſſe nur aus eigener Kraft erreicht werden kann. Dies fand 
bereits in der Revolution von 1919 ſeinen Ausdruck, welche, 
wenn ſie auch mit einem Mißerfolg endete, doch zeigte, daß die 
loreaniſche Nationalbewegung täglich mehr an Boden gewinnt. 
Um die Erregung des koreaniſchen Volkes zu beſchwichtigen, ge⸗ 
währte die japaniſche Regierung das Publikations⸗ und Ver⸗ 
ſammlungsrecht. Die gegenwärtige Bewegung zur Befreiung 
Koreas umfaßt drei verschiedene Parteien: 

1. Die nationaliſtiſche Partei, deren Mitglieder von der ja⸗ 
panichen Regierung auf die ſchwarze Liſte geſetzt wurden. Sie 
bildete im Jahre 1919 in Schanghai eine proviſoriſche Regie; 
kung und hat ſich der Anerkennung der ſüdchineſiſchen Regierung 
verjihert, Sie beſitzt jetzt in Schanghai noch eine Vertretung. 

2. Die ſozialiſtiſche Partei. a 

3. Die kommuniſtiſche Partei, deren Hauptorgan feinen Sitz 
in Wladiwoſtok hat und die unter ruſſiſcher Führung ſteht. Sie 
hat einen ſehr beſchränkten Aktionsradius. 

Das größte Hindernis für die korcaniſche Revolution bildet 
das Vorhandenſein eines vorherrſchenden Einfluſſes der Japaner 
in der Mandſchurei. Um das freundſchaftliche Verhältnis zu 
MER auf: zu erhalten, behandelt Tſchangtſolin, der 

mandſchuriſche Militariſt, die ſich in ſeinem Gebiete aufhal⸗ 
tenden Koreaner mit rückſichtsloſer Strenge und Grauſamkeit. 
Deshalb erſehnen wir mit Ungeduld den Augenblick, wo 
Tſchangtſolins Macht von der Kuomintang vernichtet wird, denn 
dann haben wir mehr Ausſicht und mehr Möglichkeiten, unſer 
revolubionäres Werk auszuführen.“ 


12 Millionen an Speſen und 

Kurs differenz i 
Der amerikaniſche Finanzkontrolleur wird ſämtliche zukünfti⸗ 
gen Anleiheverhandlungen Polens mit dem Auslande zu über⸗ 
wachen haben. Er wird zunächſt für drei Jahre ernannt. Im 
Falle eines Konflikts zwiſchen ihm und der polniſchen Regierung 
entſcheidet das Schiedsgericht unter Leitung eines neutralen Vor⸗ 
ſithenden. 


gi N 5 


Die Bunde des Schreckens 


The Terrible People 
von Edgar Wallace 


. (Schluß.) 
i Ich war mir bewußt, daß meine Neugierde als unverzeihlich 
ausgelegt werden und mich in eine ſehr zweifelhafte Lage brin⸗ 
gen konnte. Aber trotzdem ſtieg ich durch das Fenſter und ge⸗ 
langte, wie ich nachher merkte, auf den Gang des erſten Stock⸗ 
werkes. Ich hörte irgendwo Stimmen; tiefe Dunkelheit herrschte, 
ſo daß ich meinen Weg an der Wand entlang fühlen mußte, wo⸗ 
bei ich jede Tür zu öffnen verſuchte. Aber alle waren verſchloſſen. 
Ich ſtieg zum zweiten Stockwerk empor und hörte jemand 
ſprechen. Beim erſten Laut erkannte ich Miß Revelſtokes Stim⸗ 
me; mein Geiſt wanderte dreißig Jahre zurück, und ich erinnerte 
mich des Tages, wo fie mir auf dem Kleinen ſchaukelnden Dampfer 
ihre Meinung über mich offenbarte! Mich intereſſierte jedoch 
in dieſem Augenblick ihr Geſpräch mehr; ihr Plan war ſo kalt⸗ 
blütig, ſo ſchrecklich, daß ich fühlte, wie ſich mein dünnes Haar 
ſträubte. Ich ſah ein, daß ich irgendwo ein Verſteck finden 
müßte, und verſuchte alle Türen dieſes Stockwerkes zu öffnen. 
Aber ſie waren verſchloſſen. Ich taſtete mich bis zum Erdgeſchoß 
hinab und kam in die Eintrittshalle. Das erſte, was ich beim 
gedämpften Licht der auf dem Tiſche ſtehenden. Lampe jah, war 
dlie offene Tür des Bureaus. Ich trat dort ein und wagte, das 
Leicht anzuknipſen, da ich wußte, daß im Bureau des Geſckäfts⸗ 
führers gewöhnlich irgendein Schlüſſel zu finden iſt. Ich hatte 
ck, denn an einem kleinen Haken im offenen Schreibtiſch ſah 
den Hauptlſchlüſſel hängen. Ich nahm ihn an mich und ſtieg, 
ſchnell wie ich konnte, wieder hinauf. Als ich das erſte Stock⸗ 
verk erreicht hatte, ſah ich über mir ein Licht. Ich öffnete 
nell die nächſte Tür und verschwand, um abzuwarten, bis alles 
ieder ruhig würde.“ 

Sir Godley lächelte traurig. 

„Meine Geſchichte könnte hier aufhören. Als ich meinen Juß 


8 . ausſtreckte, berührte er nichts. Streichhölzer hatte ich 
* 


Taſche. Ich brannte eins an und ſah nun ein Loch im 
und eins an der Decke. Die obere Deffnung war mit 
etwas Teppichartigem verdeckt. Man konnte gleich ſehen, daß 


Beten erhält von den 72 Millionen Dollar, die emittiert wer⸗ 
den, nur 60 Millionen, 12 Millionen alſo gehen auf die Kurs- 
differenz zwiſchen dem nominalen und dem Ausgabe⸗Kurs, ſowie 
auf Proviſion und Speſen. Die Verwendung der Anleihemittel 
iſt ebenfalls durch Verordnung des Staatspräſidenten genau ge⸗ 
regelt. Nur 135 Millionen Zloty bleiben nach Erledigung der 
Stabiliſierungsmaßnahmen für produktive Kredite übrig. 


10 Jahre Sowjelrepub ik 
Jubiläumsſeſſion des Zentralexekutivkomitees. 

Moskau. An hiſtoriſcher Stätte, im Tauriſchen Palaſt in 
Leningrad, wurde Sonnabend die Jubiläumsſeſſion des 
Zentralezekutivkomitees eröffnet. Damit haben 
die Feierlichkeiten des zehnjährigen Beſtandes der Sowjetgewalt 
begonnen, die den ganzen Monat lang andauern dürften. Bie 
Leitartikel ſämtlicher Morgenblätter ſchildern im feierlichem 
Tone die Lage Rußlands. Wenn auch der ſozialiſtiſche Ideal: 
zuſtand noch nicht erreicht ſei, ſo zweifle doch kein Menſch auf 
der ganzen Welt daran, daß die Arbeiterblaſſe ihr eigener Herr 
und Wirt ſei und der Bau der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft im Ge⸗ 
rippe fertig ſei. Nur der Trotzkismus wage von einer ka⸗ 
pitaliſtiſchen Entartung der ruſſiſchen Revolution zu 
ſprechen. Deshalb ſei für ihn kein Platz in der heutigen ſow⸗ 
jetiſchen Welt. Auch die anderen Blätter können es ſich nicht 
verſagen, die Feſtesfreude mit Attacken gegen die Oppoſition zu 
würzen. So erlebt man, daß neben den Veröffentlichungen pro: 
grammatiſcher Erklärungen berühmter ruſſiſcher Wiſſenſchaftler, 
wie Abrikoſow, für den ſozialiſtiſchen Aufbau Rußlands, neue 
Liſten ausgeſchloſſener oppoſitioneller Parteimitglieder 
aller Teile des Reiches zu ſtehen kommen. Das Streben, anläß⸗ 
lich des Oktoberjubiläums, möglichſt weite Volksſchichten um die 
Partei zu ſammeln, zeigt ſich auch in der Verleihung von Titeln 
an verdiente Gelehrte, jo an Profeſſor Feodorow, den frühe⸗ 
ren Leibarzt des Zarewitſch. Die unliebſamen außenpoli⸗ 
tiſchen Ereigniſſe der letzten Zeit prägen ſich in ſcharfem, 
feindlichen Tone gegen die gefamte bürgerliche Um 
welt in ſämtlichen Feſtkundgebungen aus. 


Spionitis 
Aufdeckung einer Spionageorganiſation 
im ruſſiſch leltländiſchen Grenzgebiet. 

Riga. Die lettländiſche politiſche Polizei hat im ruſſiſch⸗ 
lettländiſchen Grenzgebiet eine große Spionageorganiſation 
aufgedeckt, die für den ruſſiſchen geheimen Nachrichtendienſt 
arbeitet. Durch Verhaftung eines vor wenigen Tagen aus 
Rußland herübergekommenen ehemaligen Angeſtellten der 
G. P. U. gelang es, Schriftſtücke zu erhalten, die die Ver⸗ 
haftung von nicht weniger als 23 Perſonen ergeben haben. 
Es handelt ſich in der Mehrzahl um Perſonen, die als Ei⸗ 
ſenbahner oder Grenzwächter im Staatsdienſt ſtanden. Auf⸗ 
gabe der Spionage war es. genaue Angaben über das lett⸗ 
ländiſche Heer, den Grenzſchutz und das Schutzkorpz zu lie⸗ 
fern. Die Mehrzahl der Verhafteten iſt geſtändig. In 
Riga fanden heute in dieſem Zuſammenhang umfangreiche 
Hausſuchungen ſtatt. 


Feſtungsſtrafen 
für kommuniſtiſche Redakieure 

Leipzig. Der vierte Straſſenat des Reichsgerichtes 
verhandelte gegen den Schriftleiter 1 8658 fe d Volks⸗ 
zeitung“, Heinrich Meyer, und den riftleiter der „So⸗ 
zialiſtiſchen Republik“ in Köln, Peter Stahl, wegen Bor: 
bereitung zum Hochverrat, gegen Meyer außerdem 
wegen Beſchimpfung der Verfaſſung. Beide Ange⸗ 
klagten hatten im Oktober 1926 für verſchiedene Artikel, ſo 
auch einen ſolchen des Reichstagsabgeordneten Thäl⸗ 
man, verantwortlich gezeichnet, die zum Sturz der verfaſ⸗ 
ſungsmäßigen Regierung und zur Errichtung der ſoziali⸗ 
ſtiſchen Republik aufriefen, wobei die Erinnerung an den 
Hamburger Putſch vom Oktober 1923 eine große 
Rolle ſpielte. Mener wurde zu einem Jahr Feſt ungs⸗ 
haft und 100 Mart Geldſtrafe und Stahl zu einem 
Jahr drei Monaten Feſtungshaft und 150 Mark 
Geldſtrafe verurteilt. 


Faſchiſtiſche Früchte 


München. Der auf der Flucht aus Südtirol in München ein⸗ 
getroffene ehemalige Abgeordnete des römiſchen Parlaments, Dr. 


bauliche Veränderungen vorgenommen wurden. Das Gerüft und 
herumliegende Handwerkszeug deuteten darauf hin. 


Ich hatte die Tür von innen verſchloſſen und wartete ziem⸗ 
lich lange in der Hoffnung, daß die drei Perſonen, die im Hotel 
waren, endlich weggehen ſollten. Aber die ganze Nacht hindurch 
war einer von ihnen entweder auf der Treppe, oder ich hörte 
ihre Stimmen. Damals konnte ich nur erraten, wer das arme 
Geschöpf war. Stunde um Stunde verrannen; da hörte ich zu 
meinem Erſtaunen und meiner großen Freude die Stimme des 
Wetters. Als er die Treppe hinaufging, war er nur einige 
Yards von mir entfernt, und ich wartete, was jetzt geschehen 
würde. 

Nach einer langen und qualvollen Stille hörte ich Schritte 
im Raume über mir und ſeine klare Stimme. Die Oeffnung 
in der Decke wurde, wie du weißt, durch einen Teppich verdeckt, 
und mein erſter Gedanke, als ich Arnolds Stimme über mir 
hörte, war, daß er einen Fehltritt machen könnte. Ich vernahm 
Arnolds Stimme und Cravels Antwort. Dann näherte ſich der 
Wetter dem Teppich, und ich öffnete ſchon den Mund, um zu 
warnen, als der Teppich nachgab und etwas in die Dunkelheit 
heruntergeflogen kam, gegen einen Gerüſtbalken ſtieß und mich 
über den Haufen war. Ich konnte ihn gerade noch erfaſſen und 
in Sicherheit bringen, ſo daß ihn Cravel nicht entdeckte, als er 
ihn im Keller ſuchte. 


Bald wurde ich mir deſſen bewußt, daß wir, mein Sohn und 


ich, uns in einer ſehr mißlichen Lage befanden, und ich freute 


mich, daß ich in meiner Taſche einen Revolver hatte, den ich in 
letzter Zeit immer bei mir trug. Glücklicherweiſe war der Wetter 
bewußtlos und konnte ſeine Anweſenheit nicht verraten. Eine 
halbe Stunde lang hörte ich noch Schritte und Geſpräche über 
mir, dann wurde es ruhig. 


Waſſer zum Auswaſchen ſeiner Wunde gab es nicht, aber ich 
merkte bald, daß er nicht ſehr ſchwer verletzt war. Ich glaube, 
der Schreck hatte ihn mehr mitgenommen als ſeine Verletzung“, 
bemerkte Sir Gedley lächelnd. „Ich freute mich auch darüber, 
daß es nicht ſo ſchlimm war, denn während er ſein Bewußtſein 
wiedererlangte, hatten ſich die Leute über uns entfernt. Ich gab 
mich ihm zu erkennen, erzählte ihm das Vorgefallene und zeigte 
ihm den Hauptſchlüſſel. 

Durch das eine Zimmerfenſter ſah ich, wie ein Wagen fort⸗ 
fuhr, in dem ſich anſcheinend Miß Neveljtote und Henry befan⸗ 


‚Rent Nicoſuſſi, äußerte ſich dahin, daß die ktalienicche Re⸗ 
gierung ihm durch Streichung aus der Anwaltsliste feine wirt⸗ 
ſchaftliche Exiſtenz zerſtört habe, daß er jeit Wochen n 
überwacht wurde und ſeine Poſt unter beſonderer Zenſur ſtan 
und daß er mit demſelben Schickſal der Zwangsverſchickung 
von Dr. Noldin aus Salurn vechnen mußte. Dabei hätten die 
Faſchiſten ihm weder in ſeiner Eigenſchaft als Anwalt noch wegen 
irgendeiner öffentlichen Tätigkeit außerhalb feines Berufs einen 
Vorwurf machen können. Da ihm die italieniſchen Behörden ſeit 
dem Dezember 1926 keinen Auslandspaß mehr gegeben hätten, 
habe er ſich gezwungen geſehen, bei feiner Reife ins Ausland zu 
einer Irveführung der italienischen Behörden ſeine Zuflucht zu 
nehmen, die ihm auch glücklich gelungen ſei. 5 


Das antkifaſchiſt ſche Italien 

Die „Liberta“, das von den italieniſchen Antifaſchiſten in 
Paris herausgegebene Organ, veröffentlicht in einer letzten Num⸗ 
mer die Ergebniſſe einer Anterſuchung, die der amerikaniſche 
Schriftſteller Roger Baldwin ſoeben perſönlich in verſchie⸗ 
denen Ländern Europas unternommen hat. 

Hinſichtlich Italiens ſtellt Baldwin feſt, daß ſeine Unter⸗ 
ſuchung für ihn ein überraſchendes Ergebnis hatte. „Ich erwarte,“ 
ſo berichtet er, „in Italien einen derart feſtbegründeten Faſchis⸗ 
mus anzutreffen, daß eine Unterſuchung nicht durchführbar wäre, 
aber im a5 zu dieſer Vermutung habe ich viele Perſemen 
angetroffen, die mich bei meiner Arbeit willig unterſtützten, nach⸗ 
dem ich ihnen Diskretion zugeſichert hatte. Ich habe mit vielen 
Dutzenden von Perionen in Kaffees, Reſtaurationen, Zügen, ſowie 
den Hotels von Rom, Mailand und Venedig geſprochen. Ich habe 
nur eine einzige Perſon angetroffen, die öffentlich den Faſchismus 
verteidigte. Dies aber mit Beweisführungen, die weit intereſſan⸗ 
ter find als die offiziellen A umente. Die Korveſpondenten aus⸗ 
ländiſcher Zeitungen haben die Ergebniſſe meiner Unterſuchung 
beſtätigt. Alle ſtimmten darin überein, daß wenigstens 80 Prozent 
der Bevölkerung antifaſchiſtiſch ſſt. Viele Perſonen beziffern die 
antifaſchiſtiſche Bevölkerung ſogar auf 90 Prozent. 


Obſerver“ zum bulgariſch-jugoflawiſchen 
Konflikt 


London. Der „Obſerver“ gibt der Auffaſſung Ausdruck, daß 
die vermittelnde Haltung der Großmächte zwiſchen Sofia und Bel⸗ 
grad im bulgariſch⸗zugoflawiſchen Konflikt feine gefährlichſten 
Punkte genommen habe. Die Gründe für die gegenwärtige Un⸗ 
ruhe blieben allerdings beſtehen. Die Allivität des mazedowiſchen 
Komitees ſei das Ergebnis ſchwerer Unzufriedenheit, die zu be⸗ 
ſeitigen vorwiegend in der Macht der jugoſlawiſchen Regierung 
liege. Zur Tangerfrage ſchveibt das Blatt, die Löſung dieſes 
Problems bleibe Frankreich und Spanien überlaſſen und erſt 
wenn dieſe beiden Staaten einander nicht mähenkennmen, werde 
Großbritannien ſeine Hilfe anbieten. Glücklicherweiſe ſei das 
Tangerproblem nicht ſchlimm. 


Jaspar über die militäriſche Sicherheit 
Belgiens 


Tournay. Der belgiſche meer Pak Jaſpar 
hielt eine Rede, in der er ſich mit militäriſchen Fragen be⸗ 
ſchäftigte. In Erwiderung auf die Ausführungen Van de r⸗ 
veldes erklärte Jaſpar, er ſei bereit, mit allen Parteien, 
auch mit den Sozialiſten, über die Frage der Reorgani⸗ 
ſation des belgiſchen Heeres und der ee g der 
Dienſtzeit zu verhandeln. Die Verhältniſſe lägen Ae ſo, 
daß die Sicherheit des Landes nur durch ein feſtes 
Stammheer und durch Befeſtigungen an den 
Oſtgrenzen garantiert werden könnte. Dann erſt könne 
über eine Herabſetzung der militäriſchen Dienſtzeit ges 
ſprochen werden. ſpar ſchloß mit den Worten, daß er die 

icherheit Belgiens nie außer acht laſſen und eher von ſei⸗ 
nem Poſten zurücktreten würde. ö 


Vor einem Kohlenſtreik in Spanien 

Hendaye. Für die nächſten Tage wird das Aus⸗ 
brechen eines Streiks der Kohlenarbeiter im Norden Spa⸗ 
niens befürchtet, wodurch eine ſehr bedrohliche Situation ge⸗ 
ſchaffen würde. Schon jetzt befinden ſich viele Arbeiter 
im Lohnſtreik. 


den. Arnolds erſter Gedanke galt dir, Nora, und als wir nach 
einer Weile Cravel mit meines Sohnes Wagen wegfahren fahen, 
nahmen wir eine Unterſuchung des Hauſes vor, indem wir unten 
anfingen und nach und nach bis zum ciheriten Stockwerk gelang⸗ 
ten. Es dauerte lange, und ich hatte aus beſtimmten Gründen 
erwartet, dich unten zu finden. Und zwar glaubte ich deshalb. 
weil ich beobachtet hatte, daß man dich bewußtlos hereintrug und 
weil es zuviel Arbeit gemacht hätte, dich hinaufzuſchaffen. 
Wir waren auf dem erſten Stockwerk angelangt, als wir 
Crapel zurückkommen hörten, und verſteckten uns wieder in Nr. 3. 
Wir mußten lange warten. Einmal glaubte Arnold deine 
Stimme zu hören, aber es war eine Täuschung, und dann ging 
Cravel wieder hinunter. ! 
‚Wir wollen es verſuchen, ſagte Arnold, und wir gingen 
hinauf. Die erſte Tür, die wir öffneten, führte in Cramels 
Zimmer. N 
Wir wickelten dich in eine Decke und trugen dich nach Nr. 3. 
Wir wären ſelbſtverſtändlich dem Manne entgegengetreten, aber 
der Wetter befürchtete, daß Travel in feiner Verzweiflung ſchie⸗ 
pen könnte. Dann erſchien auf Rouchs Telephonanruf die Verk⸗ 
ſhire⸗Polizei. Als fie an das Zimmer Nr. 3 kamen und Cravel 
hinunterging, um den Hauplſchlüſſel zu helen, ſchloß Arnold die 
Tür auf und gab ſich dem Inſpektor zu erkennen. Er überredete 
ihn, den ten in eine Unterhaltung zu verwickeln und ihn 
lange genug feſtzuhalten, um dich. liebe Nora, in Sicherheit zu 
bringen. Das iſt die ganze Geschichte.“ 5 


„And eine verflucht gute Geschichte,“ bemerkte der Wetter. 
„Sie hat nur den einzigen Fehler, daß ſie nicht das richtige Licht 
meinen Scharſſinn und meine Tüchtigkeit wirft, aber ich 
werde noch viel Zeit haben, um dir dieſe Eigenſchaft zu be⸗ 
weiſen.“ 
Nora ſchaute ihm lächelnd in die Augen. 
Wegen der von ihr gewünſchten Anterſchrift hatte fie bereits 
ihre Anwälte angewieſen, die Rechtsgültigkeitserllärung des ge⸗ 
fälſchten Teſtaments nicht zu verlangen. Und fie brauchte es auch 
nicht. Denn am Tage ihrer Heirat machte ihr Sir Godley eine 
Schenkung, die ſogar ſeinen Sohn verblüffte. Und um den Matter 
Long zu verblüffen, mußte fie ziemlich hoch fein, 
Ende! 


Dienstag. den 18. Oktober 1927 


lniſch ⸗Schleſi 
Polniſch ⸗Schleſien 
Der Monarchiſten⸗ Rummel 

Die ſchleſiſche Monarchiſtenorganiſation hatte geſtern 
ihre Getreuen aus der ganzen Wojewodſchaft nach Idaweiche 
zuſummengetrommelt, wo große Heerſchau abgehalten und 
eine Fahnenweihe ſtattfand. Die Heerſchau fiel ziemlich 
kläglich aus, denn kaum 300 Perſonen waren vorhanden 
und dabei waren die meiſten Gäſte aus Kongreßpolen. In⸗ 
telligenz war überhaupt nicht vertreten, alles durchweg bäu⸗ 
erli ypen, abgeſehen von dem uns nicht unbekannten 
Pfarrer Rosmus (1) aus Nikolai, denn dieſer iſt wirklich 
— wenn es darum geht, ein paar Schäfchen zu 

eeren. 

. Geredet wurde bei dem „Ziazd“ ſehr viel, die monar⸗ 
. Staatsverfaſſung in den Himmel gehoben und die 

emokratie verdammt. Nur ein „Krol“ kann uns retten 
aus dem Schlamaſſel, in den uns die demokratiſche Staats⸗ 
form hineinbrachte, ſchrie beſonders Herr Pfarrer Rosmus 
mit allen Lungenkräften, was ihm hrabia Oſtrowski, der 
übrigens die Fahne geſtiftet hatte, mit einem huldvollen 
Lächeln dankte — und die anderen mit einem „Niech zyje 
krol!“ — Allerdings, welchen „krol“ ſie gemeint haben, war 
nicht herauszukriegen. Hoffentlich meinten fie aber nicht 
Herrn Rosmus oder den hrabia Oſtrowski, denn die wün⸗ 
ſchen wir uns höchſtens als „kroliki“, wozu fie ſcheinbar eine 
nicht ſchlechte Veranlagung haben. Im allgemeinen ver⸗ 
lief der Rummel, wie wir ihn ſchon von den Herren Mo⸗ 
narchiſten jenſeits der Grenze kennen, mit vielem Tamtam 
und * ER 

nd ſoll man es glauben, der Vorſitzende der ſchleſiſchen 

Monarchiſten gab u. a. bekannt, daß ihre Organiſation be⸗ 
reits 5000 Perſonen in Schleſien umfaſſe, vorwiegend aus 
den Kreiſen Pleß und Nybnik, die durchweg der Arbeiler⸗ 
ſchaft angehören. Das will uns ſchwer einleuchten, denn 
warum denn dieſe klägliche Heerſchau. Aber es muß halt 
das Maul vollgenommen werden, denn ſonſt glaubt's keiner. 
Vorderhand können wir wohl ruhig ſchlafen, ſolange es noch 
en bei den Monarchiſten gibt, iſt die Republik nicht 
in Gefahr. 


Wem ſein Verdienſt? 

Auf den oſtoberſchleſiſchen Wochenmärkten ſehen wir endlich 
wieder das ameritaniſche Schweineſchmalz. Der Preis iſt hoch, 
reichlich um 30 Prozent höher als beiſpielsweiſe in Beuthen, 
wir ſind froh, daß das Schmalz wieder da iſt. Es knüpft ſich 
3 — be ne es Mile 8 Solange es = 

malzhunger ſcht, nützen el i malzhänd ie Si⸗ 
. 2 age a 

Nachfrage dürfte bald nachlaſſen und der Preis ſinken. Das Auf- 

tauchen des Schmalzes hat bei den polnischen Parteien einen 

Streit hervorgerufen. Die polniſche Rechte ſagt: Es iſt mein Ver⸗ 
5 dienſt, daß das Schmalz wieder da iſt und die polniſche Linke be⸗ 
hauptet dasselbe. Das amerikaniſche Schweineſchmalz iſt bei uns 
ein Maſſenkonſumartikel und daher erſcheint ein ſolcher Streit 
wicht angebracht zu fein. Viel nützlicher wäre es, denjenigen an⸗ 


zugreifen, der uns in die Schmalzkalamität Hinei hat, die 
das Volk ſchädigte, damit das zweite Mal eine ſol⸗ Volksſchãdi⸗ 


gung unterbleibt. Wir haben keine Garantie, daß derartige Expe⸗ 
krimente künftighin unterbleiben werden, umſo weniger, als die 
Reglementation nicht aufgehoben wurde. Sie wird nur beim 
Schmalz liberaler gehandhabt, während der Hering, Reis und 
Kaffee weiterhin der verſchärften Reglementation unterliegen. 
Die Heringe, obwohl ſie als Nahrungsmittel der allerärmſten Be⸗ 
rölkerung dienen, werden nach wie vor beim Paſſieren der Grenge 
gezählt, damit ja nicht zupiel Heringe zu uns gelangen, weil ſie 
dann womöglich billiger werden könnten. Hier gilt es, die Hebel 
Lceeinzuſetzen und Anordnungen, die mit voller Wucht in die breiten 


Volkstümlicher Liederabend der Arbeiter⸗Geſangvereine 
„Edelweiß“ und „Vorwärts“, Königshütte. 
Schon anläßlich des in Kattowitz ſtattgefundenen Gaukon⸗ 
zertes der deuiſchen Arbeiterſänger haben wir mit Befriedigung 
hervorheben können, daß die Arbeitergeſangvereine zu Faktoren 
herangewachſen ſind, mit denen die Oeffentlichkeit zu rechnen 
hat. Damit iſt keineswegs zu viel geſagt worden und ſelbſt die 
Kritit der der Arbeiterſängerbewegung nicht naheſtehenden Preſſe 
mußte dieſes zugeſtehen. Dieſes Urteil erhält aber erſt an 
Wert, wenn man ſich vergegenwärtigt, unter welchen ſchwierigen 
Verhältniſſen die Weiterentwicklung der Vereine aus ihren An⸗ 
fängen heraus vor ſich ging. Es iſt nicht unſere Abſicht, hier auf 
ſie näher einzugehen, doch nicht unerwähnt ſoll bleiben, daß wohl 
kaum auf einem Gebiete unſerer Kulturbewegung ſo vorbildlich 
Marbeitet worden iſt, als gerade dem der Sangeskunſt. Es ift 
ein Lob, was wir hier ausſprechen, mögees jedoch nicht dazu die⸗ 
nen, daß die Hände in den Schoß gelegt werden, denn es iſt noch 
genug der Arbeit vorhanden, es muß zum Anſporn dienen. 
* * 


* 


Fröhliche, genußfrohe Stunden waren es, die uns die Ar⸗ 
beiterſänger wiederum in Königshütte in Form eines volks⸗ 
tümlichen Liedera boten. Die Veranſtaltung ging von den 
beiden Königshütter Vereinen „Edelweiß und „Vorwärts“ aus, 

denen die Brudervereine Kattowitz, Schwientochlowitz, Laura⸗ 
hütte und Bismarckhütte zur Seite ſtanden unter der Leitung des 
Fauliedermeiſters Herrn Studienrat Birkner⸗Kattowitz. Das 


Programm war faft dasſelbe wie beim Kattowitzer Gaukonzert, 


ſio daß wir von einer nochmaligen eingehenden Beſprechung Ab⸗ 
ſtand nehmen und uns nur im Nahmen des Allgemeinen halten. 
Die gemischten Maſſenchöre, mit denen der Abend begann, klan⸗ 
gen begeiſternd. wuchtig, zwar hier und da ſtimmliche Uneben⸗ 
heiten, die aber in dem wuchtigen Ausmaß verwiſchten. Gut 
waren die Frauenmaſſenchöre, im Einſatz und Tempo. Hervor⸗ 
zuheben wäre „Es flieget“. Die „Mühle im Tale“ und der 
„Spielmann“, von Kraemer, gelungen von den Schwientochlo⸗ 
witzer und Bismarckhütter Vereinen, waren beachtenswert, nur 
etwas zu unruhig; das ſoll aber kein Tadel fein. Aus den 
Männerchören gefiel gut „Tord Foleſon“, don Uthmann und 
Heimkehr“, von A. Bruchmüller. In letzterem, welches wie⸗ 


2. Blatt des „Voltswille“ 


Maſſen des Volkes treffen, unſchädlich zu machen. Anſtatt alſo 
zu ſtreiten, wem die Verdienſte beim Schmalz zukommen, wäre 
ſchon gescheiter, alles daran zu ſetzen, um die Reglementation bei 
den Maſſenartikeln zu beſeitigen. Die Arbeiter in Polen ſind 
beileibe nicht ſo gut ſitujert, daß fie für die Maſſenkonfumartikel, 
wie Schmalz, Hering, Reis und Kaffee höhere Preiſe zahlen könn⸗ 
ten, als die deutſchen oder die engliſchen Arbeiter. Schließlich be⸗ 


| haupten die polniſchen Parteien in Schleſien, daß fie die Arbeiter⸗ 
intereſſen vertteten, und da iſt es ihre verdammte Pflicht, allen 
ſolchen Anordnungen, die die Arbeiter ſchädigen. zu Leibe zu rücken. 
Alſo nicht prahlen, ſondern handeln. Der Winter ſteht vor der 
Tür und die Lage der Arbeiter iſt troſtlos. . 


Engliſche Parlamentarier in Kattowitz 
Eine Reihe von angeſehenen engliſchen Parlamentariern 
und Preſſevertretern weilte vor kurzem in Kattowitz und wurde 
vom deutſchen Generalkonſul., Freiherrn von Grünau, und dem 
Wojewoden Dr. Grazynski empfangen. Dieſer engliſche Beſuch, 
es iſt nicht der erſte, ſtudiert die Verhältniſſe in beiden Teilen 
Oberſchleſiens, in erſter Linie natürlch die der Schwerinduſtrie. 


Herr Minaſowicz geht zum Bielitzer Magiſtrat 

Der frühere Leiter der Abteilung für Sicherheitsweſen bei 
der Wojewodſchaft, Herr Minaſowicz. übernimmt beim Bielitzer 
Magiſtrat den Poſten eines Bürodirektors an. Hoffentlich hat 
er dort mehr Glück als hier in Kattowitz. 


Kakkowitz und Umgebung 


Von der Bettlerfürjorge.. 

Vor Eintritt des ſtrengen Winterwetters werden durch 
das „Biuro dla opieki nad zebrakami“ an die regiſtrierten 
Beltler Kleidungsſtücke verabjolgt. 3. Zt. find insgeſamt 
30 Anzüge für Männer, 30 Frauenkleider, 35 Paar Män⸗ 
ner⸗ und 50 Paar Frauenſchuhe, 35 Paar Frauenſtrümpfe 
und eine größere Menge Leibwäſche zur Verteilung gelangt. 
Beabſichtigt wird, auch die übrigen, regiſtrierten Bettler 
in nächſter Zeit mit warmer Winterkleidung, Unterwäſche 
und Schuhwerk zu verſorgen. — Im Arbeitshaus auf der 
früheren Schützenſtraße ſind inzwiſchen 2 Strickmaſchinen zur 
Aufſtellung gelangt, welche am Sonnabend in Betrieb ge⸗ 
ſetzt wurden. Auch in der Beſenbinderei und Schneiderwerk⸗ 
ſtatt wird gearbeitet. Zum Holzhacken ſind mehrere Bettler 
er als kn worden. Durch Heranziehung weiterer Bett⸗ 
lex als Arbeitskräfte ſoll die Arbeit in den einzelnen ſchon 
beſtehenden und noch zu errichtenden Werkſtätten in erhöh⸗ 
tem Umfange aufgenommen und fortgeſetzt werden. — An 
alle regiſtrierten Bettler mit eigenem Hausſtand wird 
außer den üblichen Zuwendungen eine beſtimmte Kartoffel⸗ 
menge zugewieſen. U 


Vor Beendigung der Pflaſterungsarbeiten. In etwa 
drei Wochen dürften die Pflaſterungsarbeiten auf der 
Friedrichſtraße in Kattowitz bis zur früheren alten Stadt⸗ 
grenze fertiggeſtellt ſein. Die Verlegung der reſtlichen Vor⸗ 
gärten auf der nördlichen Straßenſeite ſoll infolge vorge⸗ 
rückter Jahreszeit im nächſten Jahre begonnen werden. Die 
Nebenſtraße iſt auf 1 Teilen und zwar vom Ring 
bis zum Grünfeldſchen Vorgarten gegenüber der Sedan⸗ 
Bade ferner auf dem Abſchnitt von der Emma⸗ bis zur 
Haaſeſtraße und ſchließlich auf dem, an die Villa des Woje⸗ 
woden angrenzenden Teil bis zur Straßenkrümmung an der 
gegenüberliegenden Ziegelſtraße angelegt worden. An der 
Krümmung verläuft die Nebenſtraße in die Hauptſtraße, 
welche von dieſem Punkte bis zur alten Stadtgrenze um et⸗ 
wa 5 Meter ſchmäler iſt. — Im Intereſſe einer einheitlichen 
Verkehrsregelung, welche nach dem Muſter anderer Groß⸗ 
ſtädte angeſtrebt wird, ſollte die Verlegung der reſtlichen 
Vorgärten und die endgültige Fertigſtellung der Neben⸗ 
ſtraße nicht allzu lange hinausgeſchoben werden, da die Ab⸗ 


derholt werden mußte, ſtellte ſich uns Erich Groll⸗Kat⸗ 
to witz als Temoriolift vor, mit einer angenehmen, gut durch⸗ 
gebildeten Stimme, die im Verhältnis zum Chor ausdrucksvoll zur 
Geltung kam. Außerordentlich befriedigend waren die Gruppen⸗ 
chöre Kattowitz⸗Königshütte und Laurahütte⸗Königshütte. Letz⸗ 
ter mußte feinen „Der Fink“, von Ehrlich, ebenfalls wieder⸗ 
holen“, was gerade für die Laurahütter Sänger als ſehr erfreu⸗ 
end zu verbuchen iſt. Den Abſchluß des Abends bildeten 3 ge⸗ 
miſchte Maſſenchöre, von denen Beelhovens „Die Himmel rüh⸗ 
men“ hervorragend geſungen wurde, gemeſſen an der vorhande⸗ 
nen Qualität der Sänger. 
* 


* * 


Dieſes zweite öffentliche Auftreten der deutſchen Arbeiter⸗ 
ſänger war wiederum ein Erfolg, den wir ihnen gerne gönnen, 
der den Dirigenten der Geiangvereine, vor allem Herrn Studien⸗ 
rat Birkner in erſter Linie zu verdanken iſt. Das Haus, wel⸗ 
ches nicht beſonders beſetzt war, dankte mit ſtürmiſchem Applaus. 
Unſeres Erachtens nach hätte der Beſuch ein viel beſſerer ſein 
können, aber für Arbeiterſänger, auch wenn es deutſche find, 
haben diejenigen Königshütter Kreiſe, die ſonſt für das Deutſch⸗ 
tum bahnbrechend ſein wollen. kein 


Intereſſe und noch weniger 
Verſtändnis. i 9. 


Zum Finnlandabend der Volkshochſchule in Kattowitz. 
Am Donnerstag, 20. Oktober, im Lyzeum, %8 Uhr. 

Eines der vielen kleinen Länder, die im Weltkrieg ihre 
Selbſtändigteit errungen haben, iſt Finnland. Aber nur wenige 
ſind es, die das Land und ſeine Menſchen, Finnen und Schweden 
kennen, die von ſeiner hohen Kultur wiſſen: denken doch die 
meiſten nur an das Land im hohen Norden. an Lappen und 
Renntiere und wilden Wald. Erſt jüngſt iſt man aufmerkſam 
geworden auf die Heimas Nurmis, die jetzt im Völkerbundsrat 
einen Sitz erhalten hat. Einige oberſchleſiſche Studenten und 
Lehrer im Wandervogel haben nun im letzten Sommer das ſchöne 
Land der tauſend Seen und der hellen Nächte durchwandert. Der 
Finnlandabend ſoll ein Niederſchlag ſein von all dem Neuen 
und eigenartig Schönen, das ihnen Finnland und ſein gaſtfreund⸗ 
liches Volk geſchenkt hat. Sie haben dies Land und ſein Volk 
liobgewonnen. Die ganze Neife ſoll lebendig werden in Schi⸗ 
derungen mit Lichtbildern. Einen tiefen Einblick in das gemüt⸗ 
volle Volksleben werden die Volkslieder in finniſcher und ſchwe⸗ 
diſcher Sprache geben. Darum enthält die Folge eine Reihe 
der ſchönſten Volksweiſen zum Teil zum Klavier geſungen oder 
Jauch von der Laute oder mehreren Geigen begleitet. Kompo⸗ 


rr 


Dienstag, den 18. Oktober 1927 


ſicht beſteht, den Fuhrwerks⸗ und Autoverkehr in einer Fahrt 
richtung vor ſich gehen zu laſſen und zwar aus dem Staptin⸗ 
neten nach dem Orts eil Zawodzie auf der eigentlichen 
Friedrichſtraße als Hauptſtraße, dagegen aus dem Ortsteil 
Zawodzie nach der Altſtadt durch die Nebenftraße. Demzu⸗ 
folge wird es ſich alsdann als unumgänglich notwendig er⸗ 
weiſen, eine Verlegung der Halteſtelle für Autos uſw., 
welche bis dahin ren Siandort u. a. auf der Nebenſtrage 
nahe dem Stadttheater haben, vorzunehmen. * 
Vom Arbeitsmarkt. Die Geſamtſumme der Erwerbs 
loſen im Landkreis betrug nach Berückſich gung der Zu⸗ und 
Abgänge im Laufe der Woche vom 6. bis 12. Oktober 9389 
Perſonen, von denen 6265 als Unteritügungsempfänger in 
Frage kamen. Der eigentliche Zugang betrug 317, der Ab⸗ 
gang dagegen 345 Arbeitsloſe. Untergebracht wurden: Auf 
kleineren Grubenanlagen 47, auf Hugogrube 52 im Bauge⸗ 
werbe 15, auf Hütenanlagen 13, in anderen Betrieben 91 
Beſchäftigungsloſe, während 127 Erwerbsloſe aus den Liſten 
geſtrchen werden mußten weil die inzwischen eingeleiteten 
e ergaben, daß dieſe Leute nicht unterſtützungs⸗ N 
erechtig! waren. 4 
Die Kammerlichtſpiele⸗Affäre. Am Sonnabend fand 
in den Kammerlichtſpielen eine Reviſion ſtatt, die ſich ſehr 
gründlich geſtaltete und fait den ganzen Tag anhielt. Die 
verhafteten Inhaber ſind bisher noch nicht auf freien Fuß 
geſetzt worden. Ergänzend an unſere letzte Mitteilung jer- 238 
noch erwähnt, daß auch der Chauffeur des fonfiszierien 5 
Autos feſtgenommen wurde. b 
Eine Beratungsſtelle für Alkoholiker. Im Sekretariat 
des Kattowitzer Abſtinentenbundes fand unter der Leitung 
des Kreisarzies Orzulok eine Konferenz ſtatt, in der br 
ſchloſſen worden ift, in Kattowitz eine Beratungsſtelle für 
Alkoholiker zu gründen. Alle erforderlichen Maßnahme 
werden ſofort eingeleitet. Man kann den Schritt des Ab⸗ 
ſtinentenbundes nur begrüßen denn die Errichtung einer 
derartigen Beratungsſtelle für Kattowitz iſt ſchon ſeit langem 
zu einer zwingenden Notwendigkeit geworden. i 2 
Auf dem nächtlichen Heimgang. Die Inhaberin eines 
Tabaktrafiks am Kattowitzer Bahnhof wurde, als fie zur 
Nachtzeit auf dem Heimwege nach ihrer in Schoppinitz ge⸗ 
legenen Wohnung begriffen war, von mehreren Männern 
überfallen, ſchwer mißhandelt und dann ihrer Barſchaft in 
Höhe von 200 Zloty beraubt. Daraufhin verſchwanden die 
Banditen in der Dunkelheit. 1 
Warnung vor einem Betrüger. Von Zeit zu Zeit taucht 
hier und da ein gewiſſer Przetaſchek aus Königshütte auf, 
der ſich als Druckereiagent ausgibt und Beſtellungen auf: 
nimt. Gewöhnlich verlangt er einen Vorſchuß, der ihm 
mitunter auch gegeben wird, um ſich dann nicht mehr ſehen 
zu laſſen. Vor dieſem Betrüger, der ſeine Domäne haupt⸗ 
ſächlich in Privathäuſern aufgeſchlagen hat, wird gewarnt, 
zudem wird er bereits von der Staatsanwaltſchaft gen. 


Königshütte und Amgebung 


Vollverſammlung der Freien Gewerkſchaften. 2 

Am Sontag, den 16. Oktober, hatte die Ortsverwaltung die 
Mitglieder der Freien Gewerkſchaften nach dem großen Saale 
des Volkshauſes zu einer Vollverſammlung zuſammenberufen. 
Kurz nach 9% Uhr eröffnete Kollege Malanda die gut bee 
ſuchte Verſammlung mit der Bekanntgabe der Ta ng. 
die folgende Punkte aufwies: 1. Kapitaliſtiſche Nationaliſterung 
in den Betrieben, Achtſtundentag und Lohnerhöhung. 2. Ver⸗ 
ſchmelzung der Krankenkaſſen. Auf die Amſtände der Einberu⸗ 
fung hinweiſend, erteilte er dem Kollegen Buchwald dass 
Wort. Der Referent ſtreifte in großen Umriſſen die Machina⸗ 
tionen des Kapitals, deren Spiel die Unterdrückung der Arbei⸗ 
terklaſſe iſt Infolge der techniſchen Entwicklung iſt auch eine 
Umſtellung der Betriebe bei uns eins dringende Notwendiigkeit 
geworden, die aber eine rein kapitaliſtiſche Rationaliſierung be⸗ 
deutet, da die Technik zu einem Werkzeug gemacht wird. Auf 


2 


Zum Konzert von Sigrid Onegin. * 
Am Freitag, den 4. November, abends 148 Uhr, findet da 


g a 
jttionen der finniſchen Meiſter Sibelius, Melartin, Ekmann u. a. 
für Klavier und Violine geben einen Ausſchnitt aus dem reichen 
Mufikleben des Landes. Wenn die Anteilnahme an dieſem uns 
Deutſchen ſo wohlgeſinnten Lande durch den Abend in weiten 
Kreiſen geweckt würde. dann wäre ſein ſchönſter Zweck erreicht. 
Der Vorverkauf findet in der Buchhandlung Hirſch und durch 
die Wandervogelgruppen ſtatt. Die Eintrittspreiſe ſind Br 
1.00 Zloty und für Schüler auf 0.70 Zloty feſtgeſetzt. 4 
f Alfred Kloſe. 


[2 1 

Tanz⸗Gaſtſpiel Karſawina im Stadttheater Katowice. 
Tamara Karſawina, die gefeierte Tänzerin der Welt, 
die mit ihrem Partner Pierre Wladimiroff am Sonntag, den 30. 
Oktober, abends 38 Uhr im hieſigen Stadttheater ein einziges 
Gaſtſpiel gibt, iſt, von Japan kommend, in Europa eingetroffen 
und hat bereits unter ungeheurem Zulauf einige Gaſtſpiele in 
London und Paris abſolviert. Die gefeierte Primaballerina ber 
gibt ſich nunmehr nach Schweden, wo fie der Gaſt der Königlichen 
Oper iſt. Wir geben in folgendem wörtlich eine der begeiſterten 
Preſſeſtimmen wieder, welche wir der „Detroit News“ entnehmen: 
„Es ift müßig, Vergleiche zwiſchen Karſawina und Palowna 4 


anzuſtellen, da keine Grundlage für einen derartigen Vergleich 
vorhanden iſt. Die Pawlowna iſt Illuſion, die Karſawina iſt 
Wirklichkeit, iſt Fleiſch und Blut, immer ein Genie, verkörperte 
Grazie. Sie iſt eine der anmutigſten Frauen der Welt.“ 

Das das Intereſſe für dieſen Abend allgemein 
Bitten wir, ſich rechtzeitig mit Karten verichen zu 
Theaterkaſſe iſt täglich von 10 bis 2 Uhr geöffnet. 


1 N 3 
ſchr groß M, 
wollen. Dies 


einzige Konzert von Kammerſängerin Sigrid Onegrin, die von 
ihrem ſtändigen Begleiter Rupp am Flügel begleitet wird, ſtatt. 
Wir glauben es nicht mehr nötig zu haben. das oberſchleſiſche Pu- 
blitum auf dieſen Abend aufmerkſam machen zu müſſen. Der 
Name dieſer einzigartigen Sängerin, die man als das größte 
weibliche Stimmphänomen bezeichnet, dürfte, zumal es ſich um ein 
einziges Konzert in Obercchleſten Handelt, feine i 
nicht verfehlen. Wir erinnern an die beifpiellchen Erfolge der 
| Sängerin in der Städtiſchen Oper Berlin. Wir machen das Publi⸗ 
kum nochmals beſonders darauf aufmerkſam, daß der Vorverkauf 
für dieſes Konzert am Dienstag, den 18. Oktober. vormittags 10 
hr, an der Theaterbaſſe beginn. 1 2. 
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Börſenkurſe vom 17. 10. 1927 
(11 A %r vorm. unverbindlich) 


8 95 21 
8.96 zit 


46.83 Amt. 
213.30 21 
8.95 21 

46.83 Amt. 


warschau. . Dollar t 8 8 


Berlin. 100 21 

Kattowitz. . 100 Amt, 
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Grund der kapitaliſtiſchen Mache iſt die zwingende Notwendig: 
keit eingetreten, ſich gegen die Ueber⸗Rationaliſterung zu wehren 
da auch der Sozialismus nicht Vernichtung ſondern Fortſchritt 
zum Ziele hat. Wenn auch in veralteten Betrieben jede Mo⸗ 
derniſierung gutgeheißen wird, jo muß fie aber eine Erleich⸗ 
terung für den Arbeiter bezw. die Verkürzung der Arbeitszeit 
bringen, und nicht, wie es vielfach umgekehrt iſt. Raſtlos mußte 
der Achtſtundentag in der Induſtrie eingeführt werden, um wei⸗ 
tere Maſſenentlaſſungen von Arbeitern zu unterbinden. Durch 
bie kapitaliſtiſche Rationaliſterung kann niemals etwas erreicht 
werden. Gewerkſchaftliche Taktik nur allein und eine veftlos 
organiſierte Arbeiterſchaft kann allgemein den Achtſtundentag 
erkämpfen. Taktfeſt und mit voller Ueberzeugung muß der 
Kampf geführt werden, um zum Ziele zu gelangen. Wenn auch 
die vom Miniſterium eingeſetzte Kontrollkommiſſion die Verhält⸗ 
niſſe prüfen ſoll, wo auf Vorſchlag evtl. der Achtſtundentag ein⸗ 
geführt werden könnte, ſo iſt wenig Hoffnung vorhanden, den⸗ 
ſelben zu erhalten. Neſtloſe Erfaſſung aller Unorganiſierten und 
Einführung derſelben in die Organiſationen, bieten die beſte Ge⸗ 
währ für die Verwirklichung des Achtſtundentages. Auf die 
Hi ingungen eingehend, erklärte der Referent, daß auf Grund 
der verlängerten Arbeitszeit, vielfach ein Mehrlohn ausbleibt, 
weil es die Arbeiterihaft vielfach ſelbſt verſchudet. Wie ſoll 
es auch anders ſein, wenn es heute Arbeiter gibt, die annähernd 
60 Schichten verfahren. Und immer find es Umormanifierte, die 
warügewalter des Kapitals, die keine Gewerlſchaftsdiſziplin 
ennen. Ein trauriges Kapitel iſt und bleibt die Indexfeſtſtel⸗ 
lung. Der Index wird ſcheinbar auf den zugrunde liegenden 
Hoöchſtlöhnen aufgebaut, was eine Irreführung bedeutet, und 
unter der die Arbeiterſchaft am meiſten zu leiden hat. 
dieſe Uebelſtände Bejeitigung finden ſollten, ſo muß die Ein⸗ 
Stellung auch der anderen Organisationen eine andere werden, 
damit die Einigkeit aller gewerkſchaftlich organiſierten Mit⸗ 
glieder zuſtande gebrocht wird. Ferner kann das kulturelle 
Weſen durch regen Beſuch der Vorträge und mehr Bildungs⸗ 
arbeit gefördert werden, denn nur eine aufgeklärte Arbeiter⸗ 


llegen beteiligten. Im Schlußwort ſtellte der Referent verſchie⸗ 
dene Unklarheiten richtig, wobei die Zeit ſoweit fortgeſchritten 
war, daß der zweite Punkt der Tagesordnung bis zur nächſten 
Verſammlung vertagt werden mußte. 3 

Hierauf wurde infolge jähriger Zugehörigkeit 


Zum Schluß fanden folgende Reſolutionen Annahme: 
Die Verſammeten ſtellen feſt, daß die Zerſplftterung der 
Gewerkſchaften in Polniſch⸗Oberſchleſien der Arbeiterklaſſe ſchwe⸗ 
ingt. Die dringendſte Aufgabe der klaſſenbe⸗ 
i in zu wirken, daß nur ein Klaſſen⸗ 
Anbeiter erfaßt ſind, ohne Unter⸗ 
chied der politiſchen Aeberzeugung, der nationalen Angehörigkeit. 
Die Verſammlung verurteilt den Nationalismus in den Ge⸗ 
werkſchaften und iſt ſich einig darüber, wenn neben dem Deut⸗ 


ind die Arbeiter verpflichtet, ſich zuſammen zu finden.“ 
Die Verſammlung der Freien Gewerkſchaften am 9. Okto⸗ 
ber ſtellt feſt, wie folgt: i 

Die durch den Schiedsſpruch anerkannte Lohnerhöhung gibt 
ihnen nicht im geringſten das, was ihnen mit Recht im Ver⸗ 
hältnis zu den Lebensmittelpreiſen zuſteht. Die Schiedsſprüche 
berücksichtigen nicht die Frage der Arbeiterſchaft, nicht die Re⸗ 
duktion von jo vielen Arbeitern, nicht die kapitaliſtiſche Ratio⸗ 
naliſierung und andere Wirklichkeit, welche niedergehalten und 
erdrückend wirkte auf die oberſchleſiſche Arbeiterſchaft. 

In Anbetracht der heutigen Lage der Arbeiterklaſſe ſtellt 
die Verſammlung folgende Forderungen: 

1. 2 Beet Lohnerhöhung und 75 Prozent für Frauen und 


gendliche. 
2. Einreihung der Hüttenarbeiter um eine Fachgruppe auf⸗ 
wärts, Liquidierung der E-Klaſſe. 
3. Achtſtündige Arbeitszeit in den Hütten und 7%. Stunden 
unter Tage. 
. Ein Ende mit der Reduktion und bapitaliſtiſcher Rationali⸗ 
ſierung. 1 
5. Beſeitigung der privaten Unternehmer und Einreihung der 
Arbeiter dieſer Firmen in die Tariflöhne. 
. Bejeitigung der Paufen auf den Gruben über Tage. 
Die vollen Rechte der Betriebsräte. 
Eine 100prozentige Erhöhung der Arbeitsloſenunterſtützung 
und Austeilung von Kartoffeln und Kohle am Arbeitslose. 
Eine 100progentige Erhöhung der Renten für Invaliden, 
Witwen und Waiſen. 


eee e Gemäß Artikel 85 und 86 über 


Zur Stellung zur Kontrollverſammlung alle Re⸗ 
ſerve⸗ und Landſturmmannſchaften verpflichtet, ſofern ſie zu 
inem der oben genannten Jahrgänge gehören, und zwar 
ahrgang 1901 am 1. Dezember A 

— M, 3. Dezember D—U, 5. Dezember 

—3, Jahrgang 1899 am 5. Dezember A— D, 6. Dezember 
een Jahrgang 

zember K— S, 12. De: 

r T3, Jahrgang 1890 und 1891 am 10. Dezember, 


ahrgang 1802 und 
is 1896 am 14. Dez 


ubringen. Alle die⸗ 
er Kont rollverſamm⸗ 


hen Geiſenheimer ein Pole Tarnowski ſitzt, um jo notwendiger 


Sport vom Sonnfag 


1. F. C. Kattowitz — Warta Paſen 1:5 (0:3), 

Es iſt geſchehen! Der 1. F. C. wurde geſchlagen von einer 
talſächlich beſſeren Warla. Und das, was die Preſſe in den letz⸗ 
ten Berichten geſchrieben hat, iſt eingetroffen. Der 1. F. C. iſt in 
ſich zuſammengebrochen. Die Mannſchaft iſt abgekämpft. Denn 
das, was uns der 1. F. C. in den letzten Spielen gezeigt hat, 
grenzt noch an Vorkriegsfußball. Aber dieſe Niederlagen können 
gar nichts ſchaden, denn der 1. F. C. wurde zu ſehr vedgöttert in 
letzter Zeit, und durch dieſe Vergötterung bildeten ſich die Spieler 
ſewiel ein, daß fie ſich dachten, „uns kann keiner“. Doch der Hoch⸗ 
mut kommt vor den Fall. Von der Warta wäre zu ſagen, daß 
fte uns einen wirklich ſchönen Fußball zeigten: Kampfgeiſt und 
Energie. Bei Warta ſah man noch nichts an von „Abgeſpieltſein“, 
trotzdem ſie ebenſoviel Spiele abzuſolvieren hatte wie der 1. F. C. 
Zum Spiel fefbit. 

Gleich vom Anſtoß übernimmt Varta die Führung an ſich. 
Und Angriff auf Angriff folgt auf das F. C.⸗Tor. In den erſten 
zehn Minuten wird Pohl verletzt, und während er vom Platze 
geht, fällt das erſte Tor für Warta. Kurze Zeit darauf erſcheint 
Pohl wieder am Spielfeld, muß aber von neuem vom Platz gehen, 
da er mit dem verletzten Bein nichts ausrichten kann. Der 1. F. C., 
jetzt mit 10 Mann ſpielend, wird vollends eingeſchnürt und kann 
ſich aus Wartas Umklammerung nicht mehr freimachen. Da die 
Läuferreihe des 1. F. C. ganz verſagte, wurde die Verteidigung 
zu ſehr belaſtet. Bis zur Pauſe erzielt Warta noch zwei Tore. 

Nach dr Halbzeit geht der 1. F. C. aus ſich heraus und da 
kann Dittmer auch das einzige Tor für den 1. F. C. erzielen. Da 
die Läuferreihe den Sturm gar nicht unterſtützte, war es auch mit 
der Stürmerei aus. Warta übernimmt abermals die Führung 
und kann die Torzahl auf fünf erhöhen. Zum Schluß flackerte der 
alte F. C.⸗Geiſt noch einmal auf, wo es aber ſchon vorbei war. 
Das Spiel war aus. Aus auch für den 1. F. C., denn für ihn 
kann es nur die Parole geben, für ein paar Monate ausſetzen und 
von ſeinem Glanz ausſchlafen, um mit einem friſchen Kampfgeiſt 
chen. 

Vom 1. F. C. wäven nur der unermüdliche Jollo (Görlitz 1) 
und der bei dieſem Spiele aus ſich gehende Heidenreich hervorzu⸗ 
heben. Die Läuferreihe verſagte vollkommen und der Stusm 
ſpielte zuſammenhanglos. 

Bei Warta wären der rechte Verteidiger ſowie der Tormann 
hervorzuheben. Auch der Sturm ſowie die Läufevreihe zeigten eine 
gute Leiſtung. Sehr „sportlich“ zeigte ſich der linke Läufer. indem 
er ſagt: „Ich werde ihn maſſieden, daß ihm zum weinen wird“. 

Der Schiedsrichter war außer einigen Fehlentſcheidungen gut. 
Zuschauer waren trotz des vegneriſchen Wetters an die 3000 er⸗ 
ſchienen. 

Zalenze 06 — Amatorski Krol. Huta 3:2 (2: 1). 

Spiel um die Meiſterſchaft der Klaſſe A. Dieſes Spiel lockte 
zahlreiche Zuſchauer auf den Amatorski⸗Platz. Nach einem ſelten 
ſcharfen Spiel konnten die Kattowitzer als verdiente Sieger den 
Platz verlaſſen. a 

Pegon Kattowitz — Naprzod Lipine 4:1 (0:1). Spiel um 
die Meiſterſchaft der Klaſſe A. 


„ han 7 BE aa I 
vo 5 1 AR 


Orzel Joſefsdorf — Bogutſchütz 20 4:1. 

Dieſes Spiel um die Meiſterſchaft in der B⸗Liga endete wie⸗ 
der mal mit einem Skandal. Kurz vor der Pauſe wunde das 
Spiel abgebrochen, denn als der Schiedsrichter einen Elfmeter ge⸗ 
gen Bogutſchütz diktierte, empörten ſich die Spieler und die Bogut⸗ 
ſchützer Anhänger ſtürmten den Platz, ſo daß das Spiel abge⸗ 
pfiffen werden mußte. 

Sportfreunde Krol. Huta — Domb Kattowitz 4:0, 

Hohenlohehütte 25 — K. S. Bytikow 4:0 (2: 0). 

67 Laurahütte — 06 Myslowitz 4:0 (2:0). Spiel um die 
A-Klaſſenmeiſterſchaft. 

Slowian Kattowitz — Polizei Kattowitz 0:3 (0:2). Auf 
dem Slewian⸗Platz wiederholen ſich jetzt häßliche Szenen. Am 
geſtrigen Sonntag ſtürmten wieder die Zuſchauer den Platz, ſo daß 
der Schiedsrichter gezwungen war, zehn Minulen vor Schluß den 
Kampf abzubrechen. f 

Kreſy Krol. Huta — Ruch Bismasckhütte Rei. 4:2 (2:0). f 

Slowian Re, — Polizei Reſ. 2:2. 

Pogon Nowy Bytom — Slawia Ruda 1:3 (0:1). 

1. K. S. Tarnowitz — Kolejowy Kattowitz 1:3. Dieſes Spiel 
brachte wieder ein Opfer. In den erſten zehn Minuten bricht ſich 
der bekannte Stürmer Braumann⸗Tarnowitz das Bein. Das Spiel, 
welches um die A⸗Klaſſe geht, wird von beiden Seiten ſehr auf⸗ 
opfernd durchgeführt. 

Odra Scharley — Odra Miaſtecko 6:0 2:0). 

Landesligaſpiele. 

Legja Warſchau — Ruch Bismarkhütte 1 : 1. 

Hasmonea Lemberg — Wisla Krakau 2:2. Nicht nur der 
1. F. C. iſt zu am mengebrochen, ſendern auch mit der Wisla geht 
es zur Neige. Nach der erlittenen Niederlage gegen Lemberg 
fehlte nicht viel und Wisla wäre von Hasmonea geſchlagen wor⸗ 
den. Nur mit knapper Mühe und Not kann Wisla ein Remis er⸗ 
zwingen. 

Cracovia Krakau — Pogon Lemberg 2:2. 

Das obige Spiel hat eine große Bedeutung in der pellniſchen 
Sport⸗Politik. Cracovia hatte entſcheden gegen die Liga boykot⸗ 
tient, denn ſchon vor zwei Monaten begann ſie gegen die Liga zu 
arbeiten. Damals hatte die Liga ein Verba gegen Cracopda er⸗ 
laſſen, indem fie den Liganereinen verbot, Fußballſplele gegen die⸗ 
ſelbe auszutragen. Dieſes Verbot exiſtiert noch und Pogon hat es 
gebrochen, und wobei man denken muß, daß Pogon inoffiziell aus 
dem Liga⸗Verband ausgeſchieden ift, oder der Liga⸗Vorſtand bes 
ſchließt bei der nächſten Verſammlung anders. Das Spiel ſelbſt 
endete unsportlich für Pogon Denn als der Schiedsrichter kurz 
vor Schluß einen 
ließ Pogon den Platz. 

Boxkämpfe in Königshütte. 

Dienstag, den 18. d. Mts. eröffnet der Boxing⸗Klub Krol. 
Huta die diesjährige Boxſaiſem mit einem internationalen Kampf⸗ 
abend. Die Kämpfe beginnen um 8 Uhr abends im Saale „Graf 
Reden“ in Königshütte. . 


lung fehlen, werden zur Verantwortung gezogen werden. | der Zeit arbeitslos geweſen zu ſein. Das Gericht verurteilte 


Die zur ee können gegen den 
Staat keine Anſprüche auf Verdienſtentſchädigung erheben, 
der ihnen infolge der e Kontrollverſammlun, 
entgangen iſt. Gleichfalls lenkt der Magiſtrat die Aufmerk⸗ 
ſamkeit aller Intereſſierten auf die in der Stadt ausgehäng⸗ 
ten Plakate, die die Kontrollverſammlung bekanntgeben. 

Der gefährliche Roman. In den letzten Tagen entfal⸗ 
tete die hieſige Polizei eine auffallend rührige Tätigkeit, die 
ſich hauptſächlich auf die Zeitungsſtände ausdehnte. Es 
handelte ſich auch um eine Beſchlagnahme und zwar der 
„Berliner Se wegen des Romans von Skowronek 
„Heimat, Heimat“. Alle noch vorhandenen Exemplare der 
Nummern 39, 40, 41 und 42 wurden konfisziert. Der 
Skowronnekſche Roman behandelt das Plebiſzit in Maſuren 
und greift auch nach Oberſchleſien hinein. 


Siemianowitz ; 

Gemeindevertreterſitzung. Am Dienstag, den 18. Ok⸗ 
tober, abends 6 Uhr, findet im Sitzungsſaale des Gemeinde: 
verwaltungsgebäudes eine Gemeindevertreterſitzung mit fol⸗ 
gender Tagesordnung ſtatt: Punkt 1. Einigungsausſprache 
in der grubenlichen e e an der 
„Staszyca“⸗Schule. 2. Bewilligung von Geldmitteln für 
die Zaunverlegung an der ulica Dworcowej, 3. Verſiche⸗ 
rungsangelegenheit der Gemeindekaſſe. 4. Feſtſetzung der 
Wohnung m ele für die einzelnen Wohnungen des neu er⸗ 
bauten Hauſes an der Kirchſtraße. 5. Bewilligung von Kre⸗ 
diten für die Straßenarbeiten im Jahre 1928. 6. Bewilli⸗ 
gung von Geldmitteln zum Ankauf von Straßenbäumen. 
7. Antrag der Grubendirektion in Siemianowitz. 8. Be⸗ 
willigung von Geldmitteln zur Unterhaltung einer Handels⸗ 
ſchule. 9. Wahl des Leiters, ſeines Vertreters und der Bei⸗ 
ſitzer für das Wohnungsamt fürs Jahr 1928. 10. Wahl der 
aiſenräte. 11. Antrag der 1 um eine Entſchä⸗ 
W welche während des Ablaßfeſtes mit der 
Platzteilung für die Gewerbetreibenden ee tigt waren. 
12. Bewilligung von Geldmitteln für die Einkleidung der 
Exekutoren. 13 Beitragsbewilligung für die Volksſpende 
der Flieger Orlinski und Kubiak. 14. Niederſchlagung der 
ausgezahlten Beihilfen an die Reſerviſtenangehörigen. 

. Anträge. 


Durch Kartenſchwindel zum Verdienſt. Im März dieſes 
Jahres meldeten Perſonen der Polizei in Siemianowitz und 
Baingow, daß ſie auf dem Wege nach Bendzin, wo ſie Ware 
einkaufen wollten, von den untengenannten Männern zum 
Glücksſpiel mit Karten herangelockt wurden und dabei das 
ganze Geld verloren halten. Anſtatt nach dieſem nach Ben: 

zin zu gehen, um die Ware einzukaufen, mußten ſie nach 
Haus zurückkehren, denn das Geld für die 
noch auf leichetere Weiſe losgeworden. Ein beſtimmtes 
Mädchen, welches gleichfalls von den Eltern nach Bendzin 
zwecks Einkaufs geſchickt wurde, verlor auch ihr ganzes Geld 
bei dieſem Schwindelſpiel und meldete nachher, aus Furcht 
vor den Eltern der Polizei, daß ſie überfallen wurde. Eines 
Tages konnte die Polizei dieſe Schwindelmacher feſtnehmen, 
und zwar ſind das die Bendziner Einwohner Jan Nocon, 
Pelczynski, Stefan Zawada, e und Ignacy 
Koſtanski. Um die herangelockten Perſonen zum Spiele zu 
verleiten, hatte einer von dieſen die Rolle als ebenfalls Hin⸗ 
zugekommener übernommen — und gewann ig jedes Mat. 
Dadurch geblendet, beteiligten ſich nun auch die Fremden 
am Spiel und verloren meiſtens bis auf den letzten Groſchen 
5 Geld Am 12 Oktober kam dieſe Angelegenheit vor dem 

en ae in Kattowitz zur Erledigung, Der Angeklagte 
Koſtanski bekannte ſich zur Schuld und erklärte, während 
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825 hygieniſchen Forderungen entgegen und fordert als 15 


ihn zu 2 Wochen Gefängnis mit einer 2jährigen Bewäh⸗ 
ER weil dieſer noch nicht vorbeſtraft iſt. 
Die Verhandlung gegen die anderen wurde vertagt. 
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Ainslow:s 
Zuptel des Guten. Auf der Straße zwiſchen Myslowitz und 
Radocha befindet ſich eine Brückenſperre, die neulich für 1700 Zloty 
verpachtet wurde. Das Speregeld wurde derart erhöht, daß hier 


leiden ohnehin unter der ſchrecklichen Steuerlaſt und es geht nicht 
an, dieſe Steuer künſtlich noch erhöhen zu wollen. Das hohe 
Brückengeld wird die Lebensmittel erhöhen, weil das Sperrgeld 
vom den Händlern in die Ware einkalkuliert wird. Bekanntlich 
laſſen Myslowitzer Kaufleute die Warenſendungen aus Kongreß⸗ 
polen nicht immer direkt nach Myslorvitz, ſondern nach Sosnowice 
ſchicken und holen fie von dort aus mit Fuhrwerk ab. Sie kom⸗ 
men dadurch ſchneller in den Beſitz der Ware. Nun kommt das 
Brückengeld. Von einer Droſchke werden wir anſtatt 20 von nun 
an 50 Groſchen zahlen müſſen, von einem k anſtatt 30, 
80 Groſchen und ven einem Laſtauto anſtatt 40 Groſchen 1 Zloty. 
Eine Preistreiberei, wie man ſie ſich nicht übler vorſtellen kann. 
Aber mit dieſer Ausnützung gibt man ſich bei uns nicht zufrieden, 
Das Fahrrad fol auch nicht frei fein und wird eine Tour 20 
Groſchen koſten. Seltit die Kuh, die Ziege und der Eſel hat 
5 Groschen zu entrichten, wenn es die Biſücke paſſieren will. Nun 
fliegen dort ſehr oft die Sperlinge vorbei, die hätten ſicherlich 
mehr als die Eſel eingebracht, aber man hätte ein Luft fahr eug 
anſchaffen müſſen und das keſtet Geld. Bis die Kredite für das 
Patel beſchafft werden, dürfen die Sperlinge die Brücke 
ieren. 

Die Hundeſteuer. Die Hundeſteuer wurde für das Jahr 1927 
wie folgt feſtgeſetzt: Von einem Hund zahlt man jährlich 40 Zloty, 
von dem zweiten Hund müſſen 80 Zloty und von dem dritten Hund 
120 Zloty, dann von jedem weiteren Hund 150 Zloty Steuer ge» 
zahlt werden. Wer alſo vier Hunde in Myslowitz haften will, 
muß ed 390 Zloty Steuern zahlen. Myslowitz ſteht eben auf 
En Kr mit den Hunden, gleichgültig ob fie alt oder jung 


Schwientohlomwig u. Umgebung 


Der weibliche Deteltiv. Bei einer Frau Agnes Wit⸗ 
czak, in Bismarckhütte wohnhaft, wurde vorige Woche ein⸗ 
Kebrochen und eine Reihe von Garderobeſtücken geſtohlen. 
Der Verluſt traf die Frau, die in ärmlichen Verhältniſſen 
lebt, ſehr ſchmerzlich und ſo ſtellte ſie ſelbſt, obwohl der Ein⸗ 
bruch polizeilich gemeldet war, Ermittelungen nach dem 
Spitzbuben und dem Verbleib ihrer Sachen an. In einem 
Altwaren eſchäft bemerkte ſie eines der 9 geſtohlenen 

e und damit konnte auch der Spitzbube feſtgeſtellt wer⸗ 
iſt ein gewiſſer Anton John, der ſich obdachlos um⸗ 


den. Er 
hertreibt 
erhält. 


Geichaftliches 


Eine engliſche Zeitſchrift für Aeſthetik ſchreibt: Ara 
Elaſtizität und Leichtigkeit, das ſind . die = 
er heutigen Zeit an den menſchlichen Körper geſtellt wer⸗ 
den, ſowohl an den des Mannes wie der Frau. Der Gang 
der modernen Frau muß ſtark, elaſtiſch und zierlich ſein. 
Die Grundbedingung für einen ſolchen Ga 
des Die Mode kommt diesma 


Schuhwerk. den ält 


rgänzung zum eleganten Schuh den Gummiabſatz 


traſſtoß zugunſten Cracovia en!ſchied, da ver 


und jetzt für eine geraume Zeit Freiquartier 
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die politiſche Behörde eingreifen und Ordnung ſchaffen ſollte. Wir 


Von T. van 


I Ne Frage der Feſtſetzung von Mindeſtlöhnen 


der Heeg, 


Sekretär der Internationalen Bekleidungs⸗Arbeiter⸗Föderation. 


Auf der zehnten Internationalen Arbeitskonferenz in Genf 
iſt die Frage betr. die Verfahren zur Feſtſetzung von Mindeſt⸗ 
Ihnen in erſter Leung beſprochen worden. Das Ergebnis war 
die Zuſammenſetzung eines Fragebogens über die Mindeſtlöhne, 
er den Regierungen zugeſandt worden iſt. 

Auf der elften Internationalen Arbeitskonferenz im Jahre 
928 kommt dieſe Frage wieder zur Beratung und dieſe Kon⸗ 
lerenz hat über eine Konvention zu enifcheiden, die internationale 
Grundlagen für die geſetzliche Feſtlegung ven Mindestlöhnen ſchaf⸗ 
fen ſoll. Bei den Beſprechungen über den Fragebogen zeigte ſich, 
daß ſich nicht nur die Arbeitgebergruppe entſchieden jeder Form 
von Einrichtungen zur internationalen Regelung der Löhne wi⸗ 
derſetzte und unter den Regierungsvertretern Meinungsverſchle⸗ 
denheiten beſtanden, ſondern daß auch in der Arbeitergruppe Mei- 
nungsdifferenzen zum Ausdruck kamen. Es iſt deshalb zu be⸗ 
grüßen, daß fi der Vorſtand des J. G. B. an die Landeszentralen 
und an die Internationalen Berufsiefretariate gewandt hat und 
nun verſucht, im Jahre 1928 ein einheitliches Auftreten der Ar: 
beitergruppe herbeizuführen. 

Zur Orientierung über die Frage der geſetzlichen Mindeſt⸗ 
löhne und zur Information über die Meinungsdifferenzen auf 
der 10. Internationalen Arbeitskonferenz wollen wir nachſtehend 
auf einige Faktoren hinweiſen. 

Im Artikel 427 des Friedensvertrages find die allgemeinen 

j Grundſätze für die Tätigkeit des Internationalen Arbeitsamtes 
b niedergelegt und als dritter Grundſatz wird genannt: die „Bezah⸗ 
lung der Arbeiter mit einem Lohn, der ihnen eine nach der 
Auffaſfung ihrer Zeit und ihres Landes angemeſſene Lebensfüh⸗ 

zung ermöglicht“. Dieſe Faſſung ift wohl jo zu verſtehen, daß 

ſich das Arbeitsamt auch mit 8 beschäftigen ſoll. 

A Schon jeit Jahren ſind es ſpeziell die Delegierten der briti⸗ 

ſchen Regierung geweſen, die immer darauf gedrängt haben, daß 

das Arbeitsamt Anternehmungen betr. die in den verſchiedenen 
Ländern geſetzlich vorgeſchriebenen Syſteme zur Feſtſetzung von 
Mindeſtlöhnen anſtellt, und die Frage der Mindeſtlöhne auf die 
Tagesordnung ſetzt. Die Tatſache, daß ſeitens der britiſchen Re⸗ 
gierung bereits im Jahre 1921 diesbezügliche Vorſchläge gemacht 
wurden, braucht keine Verwunderung zu wecken. In England war 

man der Meinung, daß die inländiſchen Induſtrien unter den 
Folgen der niedrigen Lohnfätze (Mwerting conditions) in Ländern 
innerhalb und außerhalb Eurcpa zu leiden haben. In dieſem Zu⸗ 
ſammenhang iſt es wohl gut, darauf hinzuweiſen, daß die bri⸗ 

tiſche Arbeiterpartei im Jahre 1925 einen Bericht einer Kom⸗ 
miſſion über die internationalen Arbeitsbodingungen veröffent- 

lichte. Die erſte Schlußfolgerung dieſer Kommiſſion lautet: „Die 

4 Entwicklung des induftriellen Lebens macht die Fefliegung von 
; internationalen Grundlagen für die Arbeitsbedingungen notwen⸗ 
11 dig“. Weiter war die Kommiſſion der Meinung, daß ſich das 
Internationale Arbeitsamt mit den in verſchiedenen Ländern in 
Frage kommenden niedrigen Löhnen befaſſen ſoll. Wenn man 

nun noch in Betracht zieht, daß England, wie in Auſtralien, Ka⸗ 

nada und einigen Staaten von Amerika, für verſchiedene In⸗ 
duſtrien Lohnämter für die Feſtſetzung von Mindeſtlöhnen für be 
ſtimmte Gewerbe eingeführt worden ſind (Trade Board Act 1916). 

ſo wird man begreifen, daß die britiſche Regierung Wert darauf 

legte, daß die Frage der Mindeſtlöhne in Genf zur Sprache 


Das Drängen der Delegierten der britiſchen Regierung hatte 
zur Folge, daß der Verwaltungsrat des Arbeitsamtes im Januar 
1926 beschloß, die d ahne i 


3 . ng 

Die Einrichtungen zur Feſtfetzung von Mindeſtlöhnen in den 
5 Gewerbezweigen mit ungenügender Organiſation der Arbeitgeber 
und der Arbeitnehmer und mit außergewöhnlich niedrigen Löhnen, 
unter beſonderer Beachtung der Heimarbeit.“ 

Wie man ſieht, wird in dieſer Umſchreibung der Nachdruck auf 
die Wichtigteit der Mindeſtlöhne in der Heimarbet gelegt. Der 
Gedanke, daß die geſetzlichen Mindeſtlöhne auch für andere In⸗ 

ö duſtrien nötig ſein könnten, wurde die Urſache ausführlicher De⸗ 
batten über das allgemeine Prinzip der geſetzlichen Mindeſtlöhne. 
Bei dieſen Debatten traten auch Meinungsverſchiedenheiten 
zwiſchen den Vertretern der Arbeitergruppe in Erſcheinung, und 
zwar hauptſächlich zwiſchen den Delegierten aus Auſtralien, Ka⸗ 
nada und England einerseits und denjenigen des europäischen 
Kontinents andererſeits. 

Um die Differenzen verſtehen zu können, müſſen wir eine 
. kurze Auseinanderſetzung der Entwicklung der Fachlehnämter für 
Hi die Feſtſetzung von Mindeſtlöhnen geben. Als das erſte Geſetz zur 
Regelung der Mindeſtlöhne im Jahre 1894 in Neuſeeland einge⸗ 
führt wurde, geſchah dies mit dem Zweck, einen Schutz gegen die 
außerordentlich niedrigen Löhne in der Heimarbeit zu ſchaffen. 
Nachdem aber derartige Geſetze für ganz Auſtralien und naher 
auch für andere Induſtrien in Ländern wie Kanada in Kraft 
getreten waren, änderte ſich der Charakter und die Geſetzgobung 
betr. die Mindeſtlöhne wurde zum Teil auch ein Mittel zur För⸗ 
derung des Wirtſchaftsfriedens. 

Da den Fachlohnämtern, die paritätiſch zuſammengeſeßzt find, 
Regierungsdelegierte oder Unparteiiſche beigegeben find, haben dieſe 
Körper ſchaften auch den Charakter von Schiedsgerichten. Denn 
bei Meinungsverſchiedenheiten über Lohnſätze find die Ausſprachen 
der Regierungsvertreter ausſchlaggebend. England befolgte mit 
ſeiner zeitweiligen Regelung zur Feſtfetzung der Mindeſtlöhne 

des Krieges und mit der Einführung der „Trade Boards 
Act“ vom Jahre 1918 das Beiſpiel Australiens, Kanadas uw. 
Für verſchiedene Induſtrien wurden Fachlohnämter eingeführt. 
Auf Grund der Erfahrungen mit den Fachlehnämtern ſetzten 
ſich die Arbelterdelegierten aus dieſen Ländern dafür ein, ei 
Arbeitsamt eine internationale Regelung für die Einführung die- 
ſer Körperſchaſten treffen ſoll, und zwar nicht nur für die Heim⸗ 
induſtrie, ſondern auch für die Industrien, in denen keine Vor⸗ 
kehrungen zur wirkſamen Regelung der Löhne durch Tarifvertrag 
1 getroffen und wo die Löhne außergewöhnlich noch viel weiter 
Be: gehen — er wurde dabei vom Regierungsdelegierten Kanadas, 
Ridell, unterſtützt — und befürwortete ein Syſtem von Fach⸗ 
lehnämtern für alle Induſtrien. Ihnen gegenüber betonten die 
Vertreter der Gewerkſchaſten auf dem eüropäiſchen Kontinent, 
daß fie die Fachlohnämter nur für die Heimarbeit nötig erachteten 
und daß das Kollektivvertragſyſtem für alle anderen Induſtrien 
genüge. Sie ſehen im Syſtem der Fachlohnämter eine Hemmung 
| der Entwicklung der Gewerkſchaften und damit eine Gefahr für 
die Gewerkſchaftsbewegung. Es zeigt ſich dabei, daß die Gegner 
des Lohnamiyſtems viel mehr Nachdruck auf die Bedeutung der 
Gewerkſchaftsbewegung legen, während die Befürwortung in der 
politiſchen Macht der Arbeiter das Hauptmoment ſehen. Dieſe 
politische Macht ſoll nach ihrer Anſicht mittels des Lohnamtsſyſtems 
zum Ausdruck kommen. Man könnte es auch o ausdrücken, daß 
die Befürworter der Lohnämter mehr politiſch und die Gegner 
mehr gewerkſchaftlich dachten. 


2 


Um zu verhindern, daß die Frage der Mindeſtlöhne ganz von 
der Tagesordnung abgeſetzt wird, ferner, wie Hermann Müller, 
Arbeiterdelegierter der deulſchen Regierung, in der „Gewerk⸗ 
ſchafts⸗Zeitung“ vom 9. Juli d. J. ſagt, „aus Gründen der Diſzi⸗ 
plin“ hat die Arbeitergruppe in der Kommiſſiem für die Ver⸗ 
fahren zur Feſtſetzung der Mindeſtlöhne die Frage: „Soll der 


Bürgeczwieſpalt in Belgien 


Sozialiſtenhaß und Neuwahlangſt d 1 


N Brüfjel, im Oktober. 

Die Gerüchte von einer bevorſtehenden Regierungskriſe haben 
ſich wieder ſtark verdichtet. An ſich iſt es merlwürdig, daß die 
gegenwärtige Dreiparteienkoalition, die alle ſonſt einander befeh⸗ 
denden Parteien vereinigt und mit keinerlei organijterier Oppoſi⸗ 
tion zu rechnen hat, ſo lange weiterbeſtehen kann. Schließlich iſt 
das einzige Ziel, das ſie rechlfertigen konnte — die Stabiliſierung 
des Franken — längſt gegen jeden denkbaren Anſturm geſichert. 
Richbig iſt, daß keine der drei Parteien ſich in der Koalition be⸗ 
ſonders wohlfühlt, denn fie legt jeder Partei mancherlei Enlſagung 
auf. An poſitiven Leiſtungen läßt ſich unter ſolchen Umſtänden 
nur etwas erreichen, wenn ſich alle Parteien einigen können, und 
das iſt ſehr ſchwer. Es droht auch bei einem Syſtem, durch das 
alle Parteien in gleichem Maße für Fehler und Anterlaſſungen 
verantwortlich gemacht werden können, jeder wirkliche politiſche 
Kampf und vielleicht auch das politiſche Intereſſe zu erlahmen. 
Es iſt nicht leicht, zu entſcheiden, welche der drei Parteien den 
größten Nachteil davon hat. 

Immerhin konnten wenigſtens die Miniſter der drei Parteien 
leidlich miteinander auskommen. Von ihren Anhängern läßt ſich 
das nur in viel begrenzterem Maße jagen. In der Sozialiſtiſchen 
Partei beſteht ſeit jeher eine ſehr ernſte, wenn auch durchaus 
loyale und keineswegs unverſöhnliche Oppoſition gegen die Drei⸗ 
parteienregierung. In letzter Zeit aber ging die Offenſive gegen 
die Regierung mehr von der bürgerlichen Preſſe, und zwar ſo⸗ 
wohl der liberalen wie der katheliſchen aus. Die Beteiligung der 
Sozialiſten an der Regierung, und zwar in recht einflußreicher 
Stellung, dauert den Reaktionären ſchon viel zu lange. Sie wur⸗ 
den zu ihrer Gegnerſchaft ermuntert durch die Verhältniſſe in an⸗ 
deren europäiſchen Ländern, in denen faſt durchweg eine ſozia⸗ 
liſtenfeindliche Reaktion zu beobachten iſt. Die innerpolitiſche 
Tätigkeit der ſetzialiſtiſchen Miniſter bot den oppoſitionellen Ele⸗ 
menten im Bürgertum keineswegs ſehr „dankbare“ Angriffsmög⸗ 
lichkeiten. Infolgedeſſen kamen fie auf den Gedanken, ihre Ge⸗ 
meraloffenſive gegen die Außenpolitik Vanderveldes zu richten. Die 
Niederlage Belgiens bei der letzten Ratswahl in Genf kam ihnen 
dabei zuſtatten. Grobe außenpolitiſche Fehler Vanderveldes foll- 
ten dieſe Niederlage verſchuldet haben! Angeblich hatte er durch 
ſeine unabhängige Politik gegenüber China England ſtark ver⸗ 
ſchnupft und durch die Angriffe gegen den Faschismus Italien 
erzürnt. Auch gegenüber Holland ſollte Vandervelde verſagt ha⸗ 


ben und die Verbeſſerung der Beziehungen zu Deutſchland hatte 
er angeblich durch ſeine Haltung in der 


Franktireurfrage aufs 


3 babe eine Frau erſchoſſen 


Der Rächer der Ehre ſeines Bruders. — Eine unbegreifliche Tat. 


Aus Bournemouth wird gemeldet: Ein Mörder, der in Lon⸗ 
don im Jahre 1919 zum Tode verurteilt worden war, weil er 
ſeine Schwägerin erſchoſſen hatte, der am Vorabend ſeiner Hinrich⸗ 
tung eine Gnadenfriſt erhielt, im Juni dieſes Jahres aus dem 
Gefängnis zu Dartmoor entlaſſen wurde und deſſen Leiche man 
zweite Monate ſpäter in einem Badeanzug in der See bei Bourne⸗ 
mouth fand, das ſind die tragiſchen Zwiſchenfälle in dem Drama 


eines Lebens, deſſen Zufammenhänge eben erſt aufgedeckt worden 


jind und das in den Analen der engliſchen Kriminaliſtit einzig 


teht. 

Der Name des Mörders iſt Arthur Pank. Er war ein Mann 
von imponierender Erſcheinung und ungewöhnlicher Stärke. Als 
er das Verbrechen beging, für das er vor dem Old Beiley⸗Gericht 
für ſchuldig erklärt wurde, war er Sergeant in der indiſchen Mi⸗ 
litär⸗Fuß⸗Polizei und auf Urlaub zu Hauſe in England. Er 
war 36 Jahre alt, unverheiratet. 

Mit dem geladenen Revolver auf die Straße. 

Arthur Pank beſaß zwei Brüder, die er innig liebte. Der 
eine der beiden, George William Pank, verheiratete ſich und lebte 
mit feiner Frau in Tottenham in glücklicher Ehe. Am Abend 
des 2. April 1919 ging Arthur Pank zu einem Poligiften, der auf 
der Straße in Tottenham Dienſt tat, ſagte mit ruhiger Stimme 
zu ihm: „Ich habe eben eine Frau erſchoſſen“ und gab ihm einen 
Revolver und fünf Patronen, die er bei ſich trug. Der Konſtabler 
führte Pank zur Polizeiwache, und ein Detektiv⸗Inßpektor begab 
ſich ſofort nach der Adreſſe, wo nach Angabe des Verhafteten der 
Mord geſchehen war. Dort fand der Beamte die Leiche der Frau 
von Panks Bruder, der übrigens noch immer unter ihrem Mäd⸗ 
chennamen bekannt war. Sie lag völlig angezogen auf einem Bett 
und war durch den Kopf geſchoſſen worden. 

* 5 Aus Merger. * 

Ueber die Begleitumſtände des Mordes kennte kein Zweifel 
aufkommen. Arthur Pank war in das Haus ſeines Bruders ge⸗ 
gangen und hatte feine Schwägerin mit kaltem Blute erchoſſen. 
Seine Erklärung war die, daß, während er allein mit ihr in dem 


| Haufe geweſen ſei, fie ihm einen Vorſchlag gemacht habe, der ihn 


derartig ärgerte, daß er ſie mit ſeinem Revolver erſchoß, um, wie 
er ſpäter hinzufügte, die Ehre feines Brudes zu rächen. 

Der Mordprozeß kam am 1. Mai 1919 im Old⸗Bailey vor 
dem berühmten Richter Lord Darling zur Verhandlung, und der 
Verteidiger wollte Pant als geiſtesgeſtört erkannt wiſſen. Der 

itt des Gefängniſſes zu Brixton erklärte jedoch, daß ſich der An⸗ 
geklagte der Schwere ſeiner Tat völlig bewußt geweſen ſei, daß 
er aber die Ueberzeugung gehabt habe, daß ſich eine Schwägerin 
ſo unerhört benommen habe, daß er völlig berechtigt geweſen ſei, 
fie zur Verteidigung der Ehre ſeines Bruders zu erſchießen. Als 
Lord Darling den Geſchworenen ſeine Zufammenfaſſung des 
Falles unterbreitete, ſagte er, der weſentliche Punkt ſei der, ob 

Pank, als er die Tat beging, der Natur und Schwere feiner 
Handlung bewußt geweſei ſei, er ſelber ſei der Anſicht, daß alles 
Beweismaterial erhärte, daß die Verteidigung mit Geiſtesgeſtört⸗ 
heit verſage. Die Geſchworenen bekannten ſich zu derſelben Ueber⸗ 
zeugung, sprachen den Angeklagten ſchuldig, und das Todesurteil 
wurde in der üblichen Weiſe verbündet. 


durch die Tschechei auch nach Lodz kam, erblickle er in der © 


Fragebogen die Heimarbeit und andere Indarſtrien Kein 
einmütig in bejahendem Sinne beantwortet. 5 

Wir glauben, daß, wenn die Arbeitergruppe wieder über 
dieſe Frage zu beraten hat, dabei vermieden werden muß, daß über 
das Prinzip der allgemeinen Durchführung der Fachlohnämter 
für alle Industrien geſprochen wird. Dieſe Frage ſtand nicht nut 
gur Beratung und kommt auch nicht im Jahre 1928 nicht in Be⸗ 
tracht. Der Fragebogen, der den Regierungen vorgelegt worden 
it, beſchränkt ſich auf die Verfahren zur Feſtſetzung der Mindeſt⸗ 
löhne in Erwerbsghweigen, wo keine Vorkehrungen zur wirlſamen 
Regelung der Löhne beſtehen und auf die Frage, ob der Staat in 
dieſen Induſtrien durch geſetzliche Maßnahmen Schutz gegen Aus⸗ 
beutung zu gewähren hat. a 
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Spiel geſetzt. Während Deutſchland im Völkerbundsrate throne, 
ſei Belgien von ihm ausgeſchloſſen. 5 
In den letzten Tagen haben dieſe Angriffe plötzlich aufge⸗ 
hört. Es iſt überhaupt ein völliger Umſchwung zu verzeichnen. 
Wie auf ein geheimes Zeichen iſt die Kritik gegen die Koalitjons⸗ 
regierung eingeſtellt wordeno und ganz allgemein wird jetzt als 
notwendig erklärt, daß die gegenwärtige Regienung weiterbeſtehe, 
und zwar mit Beteiligung der Sozialiſten. Der Grund für dieſen 
Frontwechſel beſteht darin, daß die in letzter Zeit geführten ge- 
heimen Verhandlungen zwiſchen liberalen und katholiſchen Füh⸗ 
rern zur Bildung einer Rechts regierung fehlgeſchlagen find. Man 
kante ſich bei aller Anſtrengung nicht auf ein gemeinſames Re⸗ 
gierungsprogramm einigen. Foutgeſetzte Angriffe auf die So 
zialiſten hätten auf die Dauer unweigerlich zur Parlamenisaufe 
löſung geführt. Vor Neuwahlen aber haben beide bürgerlichen 
Parteien gegenwärtig eine Heidenangſt, und das mit Recht. Di 
Forderung der Sozialiſten auf Herabſetzung der Militärdienſtzeit 
würde im Wahlkampf eine große Nolle ſpielen und den bürger⸗ 
lichen Parteien viel Abbruch tun, da die große Maſſe mit Unge⸗ 
duld auf dieſe Reform wartet. Ein zweites, ſehr wichtiges Kampf 
objekt wäre der Pächterſchutz. Auch hier haben die Sozialiſten alle 
Trümpfe in der Hand. Der ſozialiſtiſchen Fral tion iſt es nach 
ſchweren Kämpfen vor einigen Monaten gelungen, eine Geſetzes⸗ 
vorlage in der Kammer zur Annahme zu bringen und den Klein⸗ 
pächtern das beſtehende Pachtverhältnis auf eine Reihe von 
Jahren zu ſichern. Der Entwurf wurde aber von der katholiſch⸗ 
liberalen Mehrheit im Senat ſabotiert, ſo daß er bis heute noch 
nicht Geſetzeskraft erlangen konnte. Käme es zu New n, x 
dieſe Frage geklärt iſt, dann dürften die bürgerlichen Ba 
. auf dem flachen Lande eine ſchwere Niederlage er⸗ 
n. i ER 
Alles das hat ſie zu dem Entſchluß gebracht, eine Regierungs- 
kriſe im Augenblick zu vermeiden und die Offenſive gegen die So⸗ 
zialiſten abzublaſen. Damit aber iſt keineswegs geſagt, daß die 
Kriſe tallächlich vermieden wird. Die Sozialiſten beſtehen jetzt 
auf der Beſchränkung der Militärdienſtzeit auf ſechs Monate; ſie 
denken nicht länger daran, ſich auf ſozialem Gebiete ohne wirk⸗ 
liche Leiſtungen abſpeiſen zu laſſen und fordern vor allem die Ver⸗ 
wirklichung einer Sozialverſſcherung. Der Generalrat der belgi⸗ 
ſchen Arbeiterpartei wird ſich mit den Poblemen in diefer Woche 
beſchäftigen. Auch von ſeinem Beſchluß dürfte es abhängen, ob 
die gegenwärtige Regierungskcalition noch während einer weite 
Parlamentsſeſſion gufrecht bleibt oder nicht. e 


Lebenslänglich ins Zuchthaus. 

Aus einem unbekannten Grunde wurde Pank nicht 0 
Zwar wurde das Datum für die Hinrichtung angeſetzt, der Miniſter 
des Innern jedoch beſchloß, nachdem er ſich mit dem Fall gründlich 
beſchäftigt hatte, Seiner Majeſtät anzuraten, das Todesurteil in 
eine lebenslängliche Zuchthausſtrafe zu verwandeln. Das bedeuten 
allerdings für Mörder, die für geiſtig normal erklärt worden 5 
im der Regel, daß fie nach einer Strafzeit von mindeſtens zwa 
Jahren entlaſſen, während geiſtesgeſtörte Mörder gewöhnlich 
den Reit ihres Lebens in Broadmoor gefangen gehalten wer 
Nun war Pank für zurechnungsfähig erklärt worden und wurde 
deshalb ven Pentonville nach Dartmoor gebracht und dort natür⸗ 
lich genau ſo behandelt wie alle Verbrecher ſeiner Art. Damals 
aber beſchloß der Innenminiſter, daß er lange genug für den 
Mod, den er vor acht Jahren begangen hatte, gebüßt habe 
ließ ihn frei. 

Pank lebte dann mit dem einen ſeiner Brüder N 
Aber nach einiger Zeit dachte er, es ei beſſer, wenn er ſich z 
dem Bruder begebe, deſſen Frau er ermordet hatte. Im Juni 
er auch ſchon zu ſeinem Bruder George William Pank, der 
zwiſchen wieder geheiratet hatte und in London avohnte. Sie 
lebten einige Wochen im beiten Einwerſtändnis miteinander, aber 
am 28. Auguſt verließ Arthur Pank plötzlich das Haus, ohne daß 
er ſagte, wo er hinging. Er beſaß einiges Bargeld, und man 
nahm an, er ſei zu ſeiner Erholung verreiſt. | 2 

Zwei Tage ipäter fand ein Aubeiter im Waſſer, in der Nähe 
des Strandes von Bournemouth, die Leiche eines Mannes 8 
Badeanzug und am Strande ſelbſt deſſen Kleider und 
keiten. Die Polizei, die verſtändigt werden war, bemühte 
vergeblich, die Identität des Toten feſtzuſtellen, und auch die 
Totenſchau brachte keine Aufklärung. Der Gerichtsarzt ſtellle feſt, 
daß der Tote beim Ertrinken erſtickt ſei. Es ſah lange fo ı 
als ob der Tote namenlos in einem Armengrab ſchlum 
müſſe, aber, als die Polizei ſchon alle Heffnung aufgegeben h. } 
Licht in das Dunkel zu bringen, fand fie ein Wäſchezeichen, dus 
ſie veranlaßte, in London Nachforſchungen nach einem Manne na⸗ 
mens Pank anzuſtellen. Der Bruder wurde gefunden. Er hate 
von der Tragödie nichts geahnt. Er weilte nach Bournemouth und, 
als er des Toten bleiches Antlitz ſah, erkannte er es als das d 
Mannes, der einen Mord begangen hatte, um die Ehre ſeines 
Bruders zu retten und gu rächen. = BR; 


Die Gattin als Tauſchobjelt 


Er bezahlt mit feiner Frau die Schulden! 
Als der Geſchäftsrei ende Hubert Padel auf feiner T 
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loge eines Kinos Donna Dora Anowa, ein ſchönes, und, 
nachher zu ſeiner Freude erfahren ſollte, recht wohlhabendes M 
chen. Hubert war ſofort ſtark verliebt, und auch Dora ſagte 

daß gut angezogene Männer ſehr ſelten find, beſonders, w 
man in Lodz zu leben gezwungen iſt. So nahm ſie ihn, und m 
machte Hochzeit mit vielen Verwandten und lieben Bela 
Unter den letzteren war auch einer zu ſehen, der ſich Adolf Se 
und Huberts beſter Freund nannte und der noch eleganter a 

als der Bräutigam. Dieſer Adolf Schumm war eine Beſtie, do 
Hubert erfuhr das erſt, als es ſchen zu ſpät war, und Dora ı 


au allem ſczuld, und fie Tone doch zun nichts dafür. 
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zem beiten Freunde ihr Jawort gegeben hatte. 
der Hochzeit machte er ſich an Padel heran und offerierie ihm ein 
i änzendes Geſchäft, bei dem er nur 40 000 Mark anzulegen habe, 
fut in einem Monat das Dreifache zu verdienen. 


fragte er nur: Wp ſoll ich 40 000 Mark hernehmen? 
Adolf ihm dieſe Summe anbot, kam er immer noch nicht auf die 


* 


> 


genterkt haben, und zwar lat er das ſo kräftig, daß er beſchloß, fie 
zu feiner Frau zu machen, und das an dem Tage, an dem fie jei« 
Schon bald nach 


Nun war der 
gute Hubert Padel zweifellos kein Köpfchen, denn ſtatt zu jagen: 
Warum machſt du das Geſchäft nicht. wenn es jo glänzend tit?, 
Und als 


Idee, daß hier eine Falle ſein könnte. 

Die Folge war, daß Hubert, der keine Ahnung von ſolch gro⸗ 
ßen Geſchäften hatte, von den Hintermännern, die im Dienſte 
Adolfs arbeiteten, glatt übers Ohr gehauen und um ſeine 40 000 


Mark geprellt wurde, um die 40 Mille, die ihm nicht mal ge⸗ 


hörten. Natürlich brauchte Adolf ganz dringend ſein Geld, und 
Hubert ſchwebte in tauſend Aengſten, da er keine Möglichkeit 
ab, es jemals wiederzugeben. Aber Adolf wußte Rat: „Gib mir 


deine Frau und ich ſtreiche die Summe“, ſagte er. 


Worauf ihn Hubert in hohem Bogen die Treppe herunterwarf. 
Doch ehe er unten ankam, hatte ihn Hubert ſchon wieder aufge⸗ 
fangen und trug ihn ſanft nach oben. Was blieb ihm ſchließlich 
anders übrig? So ſchloſſen fie den Vertrag, nach dem Hubert mit 


1000 Dollar, die er noch extra bekam, ins Ausland fliehen ſollte, 
| während ſich Adolf um Dora bewerben konnte. Die 40000 Mark 
wurden geſtrichen. 


Bis hierhin iſt die Geſchichte noch übelſehbar, aber nun fängt 


5 ſie an, verwickelt zu werden, denn Hubert fuhr zwar mit den 1000 


Diollar los, aber nur bis Berlin und kehrte dann wieder um. 
Seiner Anſicht nach (er war dech gar nicht jo dumm) hatte er 


den Vertrag bereits erfüllt, indem er ins Ausland gefahren war. 
Von Nichtmehrwiederkehren ſtand ja nichts in der Abrede. In⸗ 


zwichen bewarb ſich Adolf um die „Witwe“ Dora, doch die wollte 


partout nichts von ihm wiſſen und fuhr einfach zu ihren Eltern, 
wo ſie blieb und nichts mehr von ſich hören und ſehen ließ. Was 
Wunder, daß in Adolf der Verdacht reifte, die beiden Ehegatten 


trieben ein abgekartetes Spiel mit ihm. 
0 


Daß er die Frechheit haben würde, Hubert wegen Nichtein⸗ 


Haltung des Vertrages vor Gericht zu verklagen, hatte niemand 


und die Richter hinter die Akten. 


bvorgusgeſehen. Die Verhandlung war ſtürmiſch bewegt und heiter 
durchtränkt, jedenfalls bogen ſich die Zuſchauer hinter die Bänke 
Aber Hubert ward freige⸗ 
ſprochen, da der Vertrag gegen die guten Sitten veiſtoße und da⸗ 
her guch nicht eingehalten zu werden brauche. 

Und nun ſitzen ſie alle drei da und trauern. Adolf ift jeine 
40000 Mark und ſeine 1000 Dollar los und glaubt noch immer, 
daß Dora gemeinſame Sache gegen ihn gemacht habe, Hubert iſt 


den Freund und die Frau los und muß wieder von vorne anfan⸗ 


* 4 und Tagesnachrichten. 


Wallensteins Lauer und Piccolomini 


7 


Der Barbier von Sevilla 


* 


Nervöſe, Neuraſtheni ler 


gen, und Dora wird ohne Mann und ohne Freund bleiben, falls 

e nicht wieder feſtſtellen muß, daß gut angezogene Männer ſehr 
ſelten find, zumal, wenn man in Lodz lebt. Da die Ehe ja noch 
wicht geſchieden iſt, laſſen ſich noch die kühnſten Dinge erwarten. 


Breslau Welle 322.6. 
Allgemeine Tageseinteilung: 

11,15: Wetterbericht, Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
ichten. 12,15—12,55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie. 
2,55: Nauener Zeitzeichen. 13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, 

13,45—14,45: Konzert auf 

Schallplatten. 15,30: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 


für Polnisch- Schlesien 
Stadttheater Katowice 
Telefon 1647 


1 Montag, den 17. Oktober, abends 7½ Uhr: 
\ Abonnement und freier Kartenverkauf 


Der Patriot 


Tragödie von Alfred Neumann 
Freitag, den 21. Oktober, abends 7½ Uhr: 


Johannisnacht 
Operette von Gilbert 


Montag, den 24. Oktober, nachmittag 6 Uhr 
rmäßigte Preiſe! Außer Abonnement! 


3 7 


+ Schauſpiel von Schiller. 
Freitag, den 28. Oktober, abends 7½ Uhr: 


Krakau, Grodzka No. SO 


Oper von Roſſini 
Sonntag, den 30. Oktober, nachm. 3½ Uhr 


Spiel im Schloß 


Von Franz Molnar 


Sonntag, den 30. Oktober, abends 7½ Uhr 
Einziges Tanzgaftipiel 


TJemaru Harsuwing Wartrer Wlndimiroff! - 
| Montag, den 31. Oktober, abends 7½ Uhr: 


Alt- Heidelberg 
Schauſpiel von Meyer⸗Förſter 
Freitag, den 4. November, abends 7½ Uhr: 
Zweites Abonnementskonzert! 


Einziges Konzert 
... SIGRID ONEGIN 


BERSON-KAUCZUK-ZENTRAL 


an Reizbarkeit, Willensſchwäche, Energieloſig⸗ 
„trüber Stimmung, Lebensüberdruß, Schlais 
eit Kopfſchmerzen, Angſt⸗ u. Zwangszuſtänden 

mdrie, nervöſen Herz⸗ und Magenbeſchwer⸗ 
den, erhalten kostenfreie Broſchüre von 


ache indie nee Ser ir 
unfere Zeitung“ 


Daß ſich Schumm in die Braut verliebt hatte wird man ſchon 


GUMPIABSÄTZE 
GUMMISOHELEN 


sind biliger und dauerhafter als Leder! 
Bester Schulz gegen Nässe und Kälte! 


Der wahre Wert 


ze NT U I HUN 


billiges Waſchen 


Lemm 


Preſſenachrichten. 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisberichr 


(außer Sonnabend). 18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
Haus. 22: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt. 5 

Dienstag, den 18. Oktober 1927: 15.45—16.30: Kinderſtunde. 


— 16.30--18: Wappaus — Linde. — 18: Die Ueberſicht. Berichte 
der 


über Kunſt und Literatur. — 18.30: Uebertragung von 
Deutſchen Welle Berlin: Hans Bredow⸗Schule. Abt. Sprachkurſe. 
18.55: Dritter Wetterbericht. Anſchließend Funkwerbung. — 19 
bis 19.30: Abt. Literatur. — 19.30—20: Abt. Literatur. 20.10: 
Kleiſt⸗Feier. — 21.45: Blick in die Zeit. — 22.15: Mitteilungen 
des Verbandes der Funkfreunde Schleſiens e. V. 


Warſchau — Welle 1111. 


Dienstag. 12: Wie vor. 16: Vorträge. 17,45: Kammer⸗ 
muſik. 19,35: Vortrag. 20,30: Abendkonzert. 22: Zeitſignal, 
Berichte. 22,30: Tanzmuſik. 

Poſen — Welle 280,4. 5 
ar Dienstag. 12.45: Grammophonkonzert. 17:, Engliſcher 
Sprachkurſus. 17.45: Konzert aus Warſchau. 19.10: Vorträge. 


20.30: Orgelkonzert. 22: Zeitſignal. 


Bern, Welle 411 — Baſel, Welle 1100. 

Dienstag. 16: Nachmittagskonzert. 19.30: Schweizerwoche⸗ 

Abend. 21.20: Abendmuſik. 
Wien — Welle 517,2 und 577. 
Graz 357,1. — Klagenfurt 272,7. — Innsbruck 294,1 (verſuchsw.). 

Dienstag. 11: Vormittagsmuſik. 16,15: Nachmittagskonzert. 
18: Kraftfahrweſen. 18,30: Ueber Drüſen mit innerer Sekretion. 
20: Kammer ⸗Abend. 

Rom — Welle 450. 

Dienstag. 17,15: Vokal⸗ und Inſtrumentalkonzert. 20,30: 
Uebertragung aus einem Theater. In Pauſen: Rezitationen. 
Letzte Mitteilungen. Anderes Programm: Wie Montag. 

Mailand — Welle 315,8. 

Dienstag. 17: Konzert. 20.43: Zeitzeichen. 
einer Oper aus dem Teatre dal Verme. 
Anderes Programm: Wie Montag. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 
An ſämtliche Ortsgruppen! 

Am Sonnabend, den 22. Oktober 1927, abends 7% Uhr, 
pünktlich, findet im Zentralhotel, Katowice, Zimmer 15, 
die Eröffnungsvorleſung des Kurſes „Die Geſchichte der 
Volkswirtſchaft“ ſtatt. Sämtliche Genoſſen, denen daran 
liegt, etwas zu lernen, ſind eingeladen. 

Kattowitz. Am Dienstag, den 18. Oktober 1927, findet 
im Zentralhotel, abends 7% Uhr, ein Bunter Abend ſtatt, 
an welchem vorgeſehen find: Rezitationen, Darbietungen der 
„Freien Sänger“, ein Lichtbildervortrag „Max und Moritz“, 
eine böſe Bubengeſchichte von Wilhelm Buſch. 

Friedenshütte. Am Donnerstag, den 20. Oktober 1927, 
abends um 7% Uhr, findet im Poſtrachſchen Lokal der fäl⸗ 
lige Vortragsabend ſtatt. Referent: Genoſſe Kawoll. 
Thema wird am Vortragsabend bekannt gegeben. 

Koſtuchna. Am Montag, den 17. Oktober, n it⸗ 
tags 5 Uhr, findet im Gaſthaus des Herrn Weiß ein Mär: 


Uebertragung 
Stefani⸗Nachrichten. 


chenabend ſtatt. 


eines Selfenpulvers legt in feiner 


lachgemäzen Zuſammenſetzung. — A 1 
Geiſenpulver und Selſenpulver ıft 1 
ein großer Unterſchled'! es liegt ' 0 N 


auf der Hand. dos minderwertige 
Erzeugniſſe der Wäſche nicht nützlich 
find. \ 


Dirin 
Ae 


Hentel's bellebtes Seifen pulver If ! 
ein Geifenpulber bon großer Er- 
glebigteit u. dervorragender Woſch⸗ 
wirtung. Seine Verwendung ſichert \ 
: eis ar WMäſche 
un 8 


Le 


erſammlungskalender 


Siemianowitz. Die Mitgliederverſammlung der D S. 
A. P. findet am Dienstag, den 18. Oktober, abends 7% 
Uhr, m Lokal Kozdon, Teichſtraße, ſtatt. Referent: 
Se;mabgeordneter Genoſſe Kowoll. 


Vermiſchte Nachrichten 


Die ſauerſte Beere. 
Bonbons und Tinte aus denſelben Früchten. 

Die hochroten Beeren, die in zierlichen Träubchen jetzt die 
Berberitzenſträucher oder den Sauerdorn bedecken, können ſich tat⸗ 
ſächlich „rühmen“, die ſauerſten unter den Beerenfrüchten der 
Flora zu ſein. Sie führten daher den Namen „Eſſig⸗ 
beeren“ mit vollem Recht, denn fie enthalten ſewiel Apfel⸗ und 
Zitronenſäure, daß man mit einem halben Liter Berberitzenſaft 
die zweihundertfache Menge Trauben⸗ oder Obſtweins in Eſſig 
verwandlen kann; aus keiner anderen Frucht vermag man auch 
nur annährend ſoviel Säure zu gewinnen. Gleicht man die allzu 
ſtarke Säure in den Beeren, die übrigens nach einem leichten 
Froſt weſentlich ſüßer werden, durch reichlichen Zuckerzuſatz aus, 
jo liefern fie ſehr ſchmackhafte Marmeladen; die Berberitzen kön⸗ 
nen auch jüßen Fruchtmusarten beigemiſcht oder zur Herſtellung 
erfriſchender, ſüßſäuerlicher Fruchtbonbons verwendet werden. In 
Schweden verwendet man den Berberigeniaft beſonders gern 
zum Würzen des Punſches, ein Rezept, das von dem berühmten 
Botaniker Linnee ſtammen joll, der als erſter auf die Verwend⸗ 
barkeit der Berberitzenbeeren aufmerkſam gemacht hat. Für den 
Chemiker beſitzen die Berberitzen inſofern Bedeutung, als er 
ihnen die ſehr wertvolle Apfelſäure entzieht. Wird der Saft der 
Berberitzen mit Alaun verkocht, ſo erhält man eine gute Tinte. 
Der Berberitzenſtrauch iſt auch in ſeinen übrigen Teilen gut zu 
verwenden; man gebraucht die Blätter, den Baſt von Aſt und 
Stamm, das Holz und ſogar die Wurzeln. Aus den jungen 
Blättern kann man ein Gemüſe bereiten, das im Geſchmack an 
Sauerampfer erinnert, der Baſt des Stammes und der Aeſte dient 
zum Gelbfärben, das Holz liefert ein ganz vorzügliches Material 
für Drechilerarbeiten, und aus der Wurzelrinde werden Medi: 
kamente hergeſtellt. Ihren Namen verdankt die Berberitze ihrer 
Heimat; ſie ſtammt nämlich aus der Berberei, dem nordweſtlichen 
Teil von Afrika und iſt über die Mittelmeerländer nach Deutſch⸗ 
land gelangt. Trotz ſeiner vielen guten Eigenſchaften iſt der 
Berberitzenſtrauch aber auch ein recht gefürchtetes Gewächs, weil 
er die Nährpflanze des geföhrlichen Getreideroſtes iſt und daher 
vor allem aus der Nähe von Getreidefeldern entfernt werden 
muß. Schon bevor die Wiſſenſchaft feſtgeſtellt hatte, daß die 
gelben Flecke auf der Unterjeite der Berberitzenblätter Roſtſporen 
find, die durch den Mind auf Getreidehalme übertragen werden, 
hatte das Volk die Schädlichkeit des Berberitzenſtrauches für die 
Getreidefelder erkannt. Im 17. Jahrhundert wurden in Frank⸗ 
reich, ſpäter auch in Amerika und in Deutschland, Gesetze erlaſſen, 
um den Berberitzenſtrauch überhaupt auszurotten. Eine völlige 
Ausrottung des Strauches iſt aber überflüſſig; nur in der Nähe 
von Getreidefeldern ſollte der Strauch in einem Umkreiſe von et⸗ 
wa dreihundert Metern entfernt werden. : 


oje 
Helmrich, wohnhaft in Kröl. Huta: für den See 
Anton Rzyttri, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr oap. Katowice: Druck: „Vita“, naktad 

drukarski, Sp 2 ogr. odp., Katowice. Kosciuszki 29. 
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Mila 


Die ſchönſten Handarbeiten 


uach den vorzüglichen Anleitungen und herrlichen Muſtern von 


Beyer's Handarbeitsbücher 


Nreuzſtich, 3 Bände 
Ausſchnitt⸗Stickerei, 2 Bände 
Strick ·Rrbeiten, 2 Bände / Klöppeln, 2 Bände 
Weißſtickerei / Sonnenſpitzen / Kunſt - Stricken 


Hohlſaum und Keinendurchbruch / Das Flickbuch 

Bäkel⸗Arbeiten, 4 Bände / Schiffchen Arbeiten 

Duntſtickerei, 2 Bde. / Hardauger · Stickerei 
Buch der Puppenkleidung 
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Sm Verlag Otio Beyer, Leipzig-T. 
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Vertreter · Besuch bereitwilligst 


„VITA“ naklad drukarski 

* Spolka 2 ogranitz. odpowiedz. 

„ Katowice, ulica Kosciuszki 29 
. Tel. 2097 8 


29 6 7 222 
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